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Vorwort
zur zweiten Auflage.

«2^er Verfasser kann die zweite Aussage seiner 
Darstellung Luthers und des von diesem durch 
Gottes Kraft so glücklich ausgeführten Werkes 
der Wiederherstellung unserer Religion nicht 
ohne die reinsten Gefühle des Danks gegen Gott 
hervorrreten lassen. Ware die Religion unseres 
Herrn nicht noch immer sehr vielen Herzen eine 
hochwichtige Angelegenheit, und würde das G'ück, 
sie durch der Reformatoren heiliges Streben in 
ihrer göttlichen Kraft und Würde wieder herge- 
slellt zu sehen, nickt, besonders auch seht, von 
sehr Vielen lebendig empfunden; so würde es 
kaum begreiflich sein, daß sich eine Auflage von 
zweitausend fünfhundert Exemplaren in vierzehn 
Tagen ganz habe vergreifen können. Sollte hier­
zu die einfache und für Jedermann faßliche Dar­
stellung des größesten deutschen Religionshelden 
etwas beigetragcn haben; so wäre dadurch die 
Absicht vollkommen erreicht, in welcher der Ver-
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fasser sich für den gewählten Ton bestimmte. Ee 
wünschte Solchen, die mit der jetzigen Bücher­
sprache nicht vertraut sind, vornehmlich der Ju­
gend, eine allgemein verständliche und erbauliche 
Belehrung über den Mann Gottes und sein 
großes Werk zu geben; aber vielleicht auch 
Manchen, die keiner Belehrung bedürfen, sein 
ehrwürdiges Bild wieder zu vergegenwärtigen. 
Um nun beide Zwecke zu vereinen, wählte er 
einen Erzählungöton, an welchem ein jedes from­
me Gemüth gewöhnt ist, und durch welchen es 
sich um so leichter in die Zeit versetzt, worauf 
wir evangelische Christen jetzt mit anbetendem 
Dank gegen Gott zurücksehen.

Berlin, am 22sten October 1817.

Zur dritten Auflage
bedarf es keiner weiter» Vorerinnerung, als daß 
sie zwar von neuem durchgesehen, jedoch im 
Ganzen unverändert geblieben und nur in ein­
zelnen Ausdrücken verbessert ist. Möge auch sie 
dazu beitragen, daß das Werk der Kirchenver- 
besserung immer deutlicher als ein Werk Gottes 
erkannt werde, und daß der acht evangelische 
Sinn Luthers auf alle übetgehe, die ihn be­
wundern und ehren!

Berlin, am iZten November 1817»



Das erste Capitel.
Luthers Geburt, Juaend und Eintritt in 

das Kloster.

Zu der Zeit, als man nach der segensreichen Ge­

burt unseres Herrn schrieb 148z, wohnte zu Möhra, 
einem Dorf im Lande Eisenach, ein armer u"d ge­
ringer Bergmann, mit Namen Hans Luther *), 
und sein Weib, welche Margarethe Lindeman« 
hieß. Sie waren alle beide fromm vor Gott, und 
gingen in allen Geboten und Satzungen des Herr« 
untadel-ich. Es begab sich aber, daß sie gingen nach 
der Stadt Eisleben, welche gelegen ist in der Graf­
schaft Mannöfeld, um allda Freunde zu besuche« 
und zu sehen, ob der Mann nicht Arbeit finde« 
möge in den Bergwerken, deren daselbst vi.le sind. 
Und als sie daselbst waren, schenkete der Herr ihnen 
einen Sohn, (am roten November Abends ro Uhr) 
welchen sie am andern Tage durch die Taufe dem

*) Luther bedeutet in der aUsZckifiscben und thöringfcke« 
Mundart so viel als: lauter, klar, rein. Ein berrlicder 
Name tür denjenisea, der das Evangelium Jesu M 
feiner Lauterkeit wieder herstellen sollte.



Herrn Christo zuführten und Martin hießen. Nicht 
lange darauf zogen sie von da fort und zogen hin 
gen Mannsfeld, wo der Herr ihnen gab, baß sie 
des k"bes Nothdurft hatten; und weil der Vater 
ein verständiger Mann war, fo ward er Rathsherr 
in derielbigen Stadt.

Und sie zogen das Kindlein auf in der Zucht 
und Dermahnung zum Herrn; jedoch waren sie fast 
zu strenge dabei. Als nun Martin stark genug war 
am Geist, brachten sie ihn in die Schule, die einen 
Vorsteher hatte, der ein harter Mann war, und alle 
Kleinen, die zu seinen Füßen faßen, fehr strenge 
hielt. Da nun Martin nicht fah auf die Streiche, 
die er empfing, sondern auf die Weisheit, die er 
lernete, und doch lieb hatte die Weisheit, um de­
rentwillen er gestäupet ward; fo hielt sein Vater 
dafür, daß ein besonderer Geist ihm gegeben sei 
von dem Herrn. Und als er vierzehn Jahr alt 
War, brächte der Vater ihn gen Magdeburg, wo 
viele Meister der Wissenschaft waren, damit er auch 
so gelehrt würde, als sie. Dieweil aber sein Va­
ter arm war, und ihm nicht viel darreichen konnte, 
mangelte der Knabe oft des täglichen Brots, und 
ging manchen Abend ungessen zu Bette. Dies hö- 
rete der Vater, und im andern Jahre (1498) that 
er ihn auf die Schule zu Eisenach, allwo seine 
Mutter Gefreundte hatte. Doch diese hatten auch 
nicht, den armen Knaben zu speisen und zu tränken, 
und er mußte, wie zuvor in Magdeburg, also 
auch hier vor den Häusern (als Currendeschüler, 
wie er selbst es. nennet) den Drorreigen singen. Je-
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-och der Herr, der diejenigen wohl zu versorge« 
weiß, die ihm zu Dienst und Willen sein sollen, 
hatte dem Knaben gegeben, was ihm bald groß 
Reichthum ward. Er konnte so fein und lieblich 
fingen, baß alle, die ihn höreten, dadurch entzückt 
wurden, und dieses geschah auch einer gotrcsfürchs- 
tigen Frau, dem Weibe deö Bäckermeisters Conrab 
Cotta, die ihn darauf in ihr Haus nahm; und ihr 
Mann willigte gern darein.

Und als er alle Wissenschaft inne hatte, so auf 
der Schule zu Eisenach gelehret ward, verließ er 
selbige Stadt, und begab sich (den i7ten Juli 1501) 
nach Erfurt auf die hohe Schule, die daselbst war. 
Und der Herr gab, daß er merklich zunahm an 
Einsicht und Wissenschaft, denn er betete jeden 
Morgen, und ging in des Herrn Tempel, eh er 
sein Lernen begann, und darum erleuchtete der Herr 
seinen Geist. We l er nun so vielen frommen Fleiß 
that, so kam auch bald die Weisheit zu ihm, wie 
geschrieben stehet (Pred. 10, io.) die Weisheit fol­
get dem Fleiß; und sie erhuben ihn (150z) zu der­
jenigen Würde, nach welcher er Baccalanreus ge­
nannt ward. Es geschah hierauf, daß er in eine 
tödtliche Krankheit fiel; da trat zu feinem Bett ein 
alter Priester, und tröstete ihn und sprach: seid 
getrost, ihr werdet dieses Lagers nicht sterben; unser 
Gott wird noch einen großen Mann aus euch ma­
chen; denn wen Gott lieb hat, dem Ugt er zeitig 
das heilige Kreuz auf, in »Dchem geduldige Leute 
viel lernen. Dies ist ein Wort der Weissagung, so
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da geschehen ist dem Jüngling, und ist nachher auch 
erfüllt worden. Und es vergingen kaum zwei Jahre; 
so achtete man ihn würdig, daß er höher hinauf- 
rückte, und er trat als Magister, welches bedeutet: 
Meister der Wissenschaft, (1505) auf den Lehrstuhl, 
und es versammelten sich Jünger um ihn.

In demselbigcn Jahre aber entsagte er der Ge­
setzwissenschaft, die er erlernet hatte, weil sein Va­
ter ihn dazu beredet, und wandte sich nun zur Got- 
tesgelahrtheit, die ihm lieb war vor jener. Denn 
es begab sich, daß er von Erfurt hinabging gen 
Mannsfeld, um seine Eltern zu sehen, und mit ihm 
zog ein Freund, des Name war Alexius. Sie 
blieben allda bei mehreren Tagen, darnach aber keh- 
reten sie wieder heim. Und als sie nahe bei der 
Stadt Erfurt waren, siehe, da kam ein groß Wet­
ter, und der Blitz des Herrn fiel herab und tödtete 
Alexium. Luther aber entsatzte sich hierüber 
und gelobte in seinem Herzen, daß er der Welt wolle 
absagen und in ein Kloster ziehn, denn er meinte, 
der Herr habe mehr Gefallen an dem Wandel der 
andächtigen und ehrbaren Mönche, denn an dem 
Wandel anderer gottesfärchtiger Menschen. Auch 
dies kam von dem Herrn, denn der Herr führete 
ihn in ein Kloster, um,ihn da zu bereiten zu sei­
nem auserwahlten Rüstzeug, der die Lehre Jesn 
Christi reinigen solle von allen Satzungen der Men­
schen. So geschah auch hier, was der Prophet 
spricht: (Nahum i, z.) des Herrn Wege sind im 
Wetter und Sturm.

Und Luther sagte vsn seinem Vorsatz Nie- 
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manb nichts, sondern führte ihn heimlich aus (den 
i/ten Juli 1505) nachdem 'er noch AbendS zuvor 
mit seinen Freunden fröhlich gessen und trunken 
hatte. Als er nun in dem Kloster war, und fein 
Vater dies erfuhr; da ergrimmte des Vaters Zorn 
über ihn, und es wahrete lange, ehe man ihn stil­
len konnte. Er aber führte ein hartes und strenges 
Leben, und erlernete mit allem Fleiß die Gortesge- 
lahrtheit, und forschete Tag und Nacht in der hei­
ligen Schrift, die auf dem Büchersaal an einer 
Kette lag *). Und die andern Mönche sahen scheel 
zu seinem Fleiß, und geboten ihm, allerlei gemeine 
und unflätige Dinge zu thun, damit er ferne'bliebe 
von allen Büchern und von der heiligen Schrift. 
Er gehorchte aber williglich, und dadurch fand er 
Gunst bei ihnen, daß sie ihn los ließen von diesem 
unflätigen Dienst, und ihm Freiheit gaben in den 
Büchern der Weisen zu forschen; jedoch wollten sie 
ihm die heilige Schrift nicht gestatten.

Er hatte von dem Herrn mancherlei Gaben em­
pfangen und unter diesen auch, daß er viel geistli­
che, liebliche Lieder singen und spielen konnte. So­
bald er nun müde war des vielen Forschens in den 
Büchern, und die Traurigkeit in sein Herz kam: 
(denn er hatte oft schwere Stunden) so nahm er 
sein Sakenspicl, und alsbald erquickte sich wieder

*) Man verwahrte manche Bücher dadurch, theils ihres 
Werthes wegen, vor Diebstahl, und theils: daß ste «ichs 
«in Jeder gebrauchen solle. —
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sein Herz und er ward frohen Muthes. Auch dieS 
war ein groß Geschenk vorn Herrn, nicht allein für 
ihn, sondern für alle, welche gern den Namen des 
Herrn anrufen, denn er dichtete nachmals viel seine 
Lieder, und setzte auch selbst zu etlichen die Weise. 
Daher geschiehet es auch, daß man noch bis auf 
den heutigen Tag finger: Vom Himmel hoch, da 
komm ich her; Ein feste Burg ist unser Gott, und 
viel andere feiner, schöner Lieder.

Das zweite Capitel.
Er leget die Mönchskleidung an, wird Profes­
sor unv Prediger zu Wittenberg, nachher Do- 

clor unv eiustwelliger Aufseher über vier­
zig Klöster.

Nicht lange darauf (den 2ten Mai 1507) wur­
de ihm angelegt das Gewand eines Mönchs nach 
den Satzungen der Augustiner, und er ward ver­
ordnet, des Priesteramts zu warten, und Messe zu 
halten und die Ohrenbeichte zu hören. Er selbst 
giebt Nachricht davon und spricht: Mein Weihbi­
schof, da er mich zum Pfaffen machte, und^nir den 
Kelch in die Hand gab, sprach nicht anders, denn 
also: Nimm hin die Gewalt, zu opfern für die Le­
bendigen und die Todten. Daß uns da die Erde 
nicht verschlang, das war unrecht und also große 
Gotteögeduld una Langmuth.



— 7
In seinem Orden trachtete er darnach, ein rech­

ter Heiliger zu werden, denn er zerarbeitete und 
zerplagre seinen Leib schier mit Fasten, Wachen und 
anderer leiblicher Uebung, die doch wenig nutz ist, 
wie St. Paulus spricht. Er selbst schreibet hiervon 
in mehreren Briefen also: wahr ists, ein frommer 
Mönch bin ich gewesen, und so streng meinen Or­
den gehalten, daß ichö nicht sagen darf. Ist nun 
ein Mönch gen Himmel kommen durch Möncherei; 
so wellte ich auch hineinkommen sein, das werden 
mir zeugen alle Klostergesellen, die mich gekennet 
haben; denn ich hatte mich, wenns langer gewähret 
hätte, zu Tode gemartert mit Wachen, Beten, Le­
sen und anderer Arbeit. Und abermals: ich legte 
meinem eigenen Leibe mehr auf, denn er ohne Ver­
letzung der Gesundheit wohl ertragen konnte. Den 
Papst betete ich rechtes Anbettns und von rechtem 
herzlicher» Ernst an, nicht um fetter Pfründen, geist, 
liehen Lshn und hoher Pralatur willen; sondern 
was ich that, das that ich fürwahr aus schlechtem 
und einfältigem Herzen, rechtem guten Eifer und 
daß ich meinte, es müsse also geschehen zu Gottes 
Ehre. Und abermals: wir haben es uns so herz­
lich und mörderlich sauer werden lassen, daß wir 
nur unsere Herzen und Gewissen vor Gott zur Ruhe 
und Friede bringen möchten, und aber doch densel­
ben Frieden in solcher graulichen Finsterniß nirgend 
finden können.

Und in solcher Möncherei und Betrübniß des 
Herzens richtete ihn nichts anderes auf, denn das 
Saitensplel. Es geschah daher, als er einstmalen 
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von dem Geiste der Traurigkeit übel geplaget ward, 
daß er sich in seiner Zellen verbarg und durfte Nie­
mand vor ihn kommen. Da kam nun ein Mann, 
der hieß kucas Edemberger, und hatte einige 
Knaben bei sich, die des Saitenspiels kundig waren 
und pochten an seine Thür; er aber machte sie nicht 
auf; als sie nun die Thür aufbrachen, siehe, da 
lag er gleich einem Todten, und sein Geist kehrte 
erst wieder nach dem wundersamen Klang des Sai- 
tenspiels zu ihin zurück.

Jedoch defrciete der Herr ihn von der Plage 
feines traurigen Gemüths, denn er lenkete dem 
Kurfürsten zu Sachsen Friedrich, der Weife ge­
nannt, das Herz, daß er (15 8) ihn durch Etau- 
pitz, erster Decan der Theologie zu Wittenberg, 
als L"hrer der hohen Schule berief, die er gestiftet 
hatte zu Wittenberg in seinem Lande. Und als 
Luther berufen war, ging er zwar hin, aber nicht 
ganz willizlich, sondern mehr aus Gehorsam gegen 
die, so über ihn gesetzt waren, und lehrete täglich 
in der Schule mit großem Fleiß. Er durfte auch 
als Mönch pre ugen und bekam hierdurch bald einen 
Namen, also, daß der Rath zu Wittenberg ihn 
zum Prediger erwahlete; jedoch kostete es viel Mühe 
ihn zu äderrcden, daß er darein willigte; denn er 
War nicht, wie viele Männer heut zu Tage, die nie 
genug Aemter kriegen können. Und nun ward ihm 
nicht mehr verwehret, in der heiligen Schrift zu 
forschen nach Gefa en, welches er auch that vor 
allen andern Dingen, und dadurch in ihr so befe­
stiget ward, daß alles, was er predigte, disputirte 
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und schrieb, in derfelbigen seinen Grund hatte« 
Dieserhalb saßen nicht nur viele Jünger um seinen 
Lehrstnhl, sondern auch alles Volk hing ihm an und 
hörete ihn, denn er predigte kraftiglich und nicht 
wie die Priester, die zu der Zeit waren.

Er aber blieb noch ferner in dem Kloster; und 
dieses war auch verordnet von dem Herrn, damit 
er immer mehr zubereitet würde zu dem großen 
Werke, welches der Herr durch ihn thun wollte, 
wenn die Zeit erfüllet sein würde. Es war zu 
Rom, allwo -er Papst feinen Stuhl hatte, auf 
welchem er saß mit der dreifachen Krone, ein sehr 
ruchlos Wesen; denn die Pfaffen schändeten das 
Heilige über die Maaßen und hattens ihren wahren 
Spott mit demselben. Dieses sollte Luther mit 
feinen Augen sehen, damit er darob ergrimmen 
mochte in seinem Geist, um darnach mit Kraft zu 
wirken, daß von der Kirche des Herrn hinweg ge­
than würde die Schmach, die über sie gebracht war. 
Dieserhalb mußte er in dem Kloster sein, weil er 
sonst nicht wäre hingesandt worden gen Nom. Denn 
es begab sich, daß die Augustinerklöster in Streit 
waren mit einander und daß sie Jemand hinsenden 
mußten gen Rom, um allda dem Papst ihren Han­
del vorzulegen, daß er das Urtheil spräche. Und 
dieweil sie Luthern kannten, daß er zu diesem 
Werk geschickt sei; so sandten sie ihn mit Briefen 
gen Rom, und er machte sich freudig auf den Weg; 
denn er dachte bei sich, daß da, wo der Statthal­
ter des Herrn Jesu wohnte, auch ein auserwähl­
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tes Geschlecht sein mußte, das durch seinen Wan­
del verkündigte die Tugenden des Herrn. Ais er 
nun in die Stadt des Oberhauptes der ganzen 
Christenheit kommen war, da entsagte er sich vor 
allen Graueln, die er daselbst sah, denn es ging 
da ruchloser her, als zu Sodvma und Eomorrha. 
Und nachdem alles glücklich vollbracht war, kehrte 
er wieder heim nach Wirteuberg und war in seinem 
Herz-n betrübt über alles Uuheilige, das er gesehen 
und gehört hatte.

Nicht lange darnach beschloß Staupitz mit 
den Vorstehern der Augustiner, ihn wegen seiner 
großen Gelehrsamkeit zum fürnehmsten Lehrer der 
Gottesgclahrtheit zu machen, und der Kurfürst wil­
ligte gern darein und versprach die Kost dazu aus 
seinem Schatz zu geben» Er aber weigerte sich an­
fangs solcher hohen Würde, weil er sich derselben 
nicht werth achtete und zugleich meinete, daß er 
nicht lange leben würde, und sie mußten ihn sehr 
überreden, daß er sie annahm. Dieses geschah am 
lyten October 1512, nachdem er mit der gelehrten 
Zunge, die der Herr ihm gegeben, vor gar Vielen 
disputirt hatte, und er hieß von dem Tage an Do­
ktor. Zuvor aber mußte er einen Eid thun und ge­
loben : die heilige Schrift lebenslang zu erforschen, 
zu predigen und den wahren -christlichen Glauben 
mit Disputiren und Schriften wider alle Ketzer zu 
vertreten, so wahr ihm Gott helfe. Dies hat er auch 
treulich gehalten und ist ihm ein kräftiger Trost in 
allen Anfechtungen worden, denn als ihn der Papst
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IZ2O in einem Brief, Bulle genannt, verdammte, 
schrieb er: ich muß mein Doctoramt mit Fleiß aus­
richten. Und als ihn der Kaiser Karl V. das Jahr 
darauf in die Acht that und ihm sein Doctoramt 
wieder nehmen wollte, schrieb er kühn: ich will 
doch ein Doctor, ja ein ausbündiger Doctor sein, 
und sie sollen mir den Namen nicht nehmen bis an 
den jüngsten Tag, das weiß ich fürwahr.

Nach etlichen Jahren (1516) mußte Staupitz, 
welcher war ein Aufseher über vierzig Augustiner­
klöster in dem Lande Meisten und Thüringen, eine 
Reise thun nach fernen Landen; und da lenkte es 
der Herr so, daß Luther unterdeß an Etaupitz 
Statt erwählet ward zum Aufseher über dieselben 
Klöster. Er besuchte alsbald diese, um zu sehen, 
ob die Mönche auch wandelten in den Sitten und 
Gesetzen ihres Ordens, und befahl ihnen vor allem, 
die heilige Schrijt mir Fleiß zu lernen, und heilig, 
friedlich und züchtig zu leben. Indem er nun von 
einer Stadt zur andern zog, streute er ourch Lehren 
und Predigen den Saamen der evangelischen Wahr­
heit reichlich aus, und sah vornehmlich dahin, wie 
er atzenthalben Schulen anlegen möchte, damit die 
Jugend wachsen könne in der Erkenntniß GotteS 
und unsers Herrn Jesu Christi. Also ward ihm 
durch sein Ausseheramt eine große Thür aufgethan, 
und der Herr wirkre-mi: ihm, daß durch ihn schon 
damals (2. Perri 1, 19.) der Tag anbrach und der 
Morgenstern aufging in Vieler Herzen..
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Das dritte Capitel.
Er beginnt das große Werk der Kirchen- 

Verbesserung.

Ein großes Verderben war nach und nach von 
einem Jahrhundert zum andern über die Kirche 
Christi kommen, und der Papst triebs mit Gewalt 
in allen Landern, also daß in der großen Finsterniß 
auf Erden nur noch ein kleines Fünklein von dem 
Lichte des Evangelki glimmte. Darum beschloß der 
Herr die Macht des Papstes zu stürzen und die 
Ba< de zu zerreißen, in welchen er die Menschen 
hielt, daß sie Gott und dem Erlöser dienen mußten, 
wie er es gebot, und nicht wie der Herr es in 
seinem Wort verordnet hatte. Der Herr erwählte 
den Mönch Luther zum Rüstzeug, daß er die Wahr­
heit wieder frei machen und sie verkündigen sollte 
vor allen Menschen, ja vor Kaisern und Königen 
und Fürsten. Der Papst Leo, welcher war der 
zehnte dieses Namens, erweckte sich selbst nach sei­
nem verstockten Herzen in Luther einen Widersa­
cher, der ihm fast viel zu schaffen machte unl^den 
er nicht überwinden konnte, wie sehr er auch feinen 
Bogen auf ihn spannte. Derselbige Papst sandte, 
dieweil er Geld brauchte und des Geldes nimmer 
satt ward, in alle Lander Mönche mit Ablaßbriefen, 
die sie den Leuten verkaufen und sie dabei überre­
den mußten, daß ein Jeglicher, der solche Briefe 
kaufe, dadurch seine Seele löse aus der Gewalt des 
Satans. Zu solcher unehrlichen Handthierung kam 
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nach Obersachsen ein ehemaliger Dominikanermönch 
Johann Letze l. Diesen hatte Kaiser Maximi­
lian I. zu Jnspruck, einer Stadt in Tyrol, eines 
begangenen Ehebruchs wegen im Sack wollen ersau­
fen lassen, aber aus Gnade lebenslang ins Gefäng­
niß überantwortet, und nachher aus noch größerer 
unverdienter Gnade losgegeben; einen Menschen, 
frech und unverschämt im Lügen und geübt in allen 
Narrentheidingen. Dieser Gräuel ward nun als­
bald dem Manne Gottes kund, denn also stehet in 
einem alten Buche geschrieben: eS kamen im Jahr 
1517 Etliche mit von Tetzeln gelöseten Briefen zu 
Luthers gen Wittenberg und beichteten ihm auf 
ihre Gnade. Und als sie große Grumpen Vorgaben 
und sich hören ließen, daß sie weder von Ehebruch, 
noch von Hurerei, ungerechtem Gut und dergleichen 
Sünden und Bosheit nicht ablassen wollten, da 
wollte sie, weil keine rechte Buße und Besserung 
angegeben wurde, der Doctor nicht absolviren. Da 
beruften sich die Beichtkinder auf ihres PapstS 
Briefe und Letzels Gnade und Ablaß. Daran wollte 
sich Doctor Martin nicht kehren und berufte sich 
auf den Spruch: wo ihr nicht Buße thut, werdet 
ihr alle also umkommen; und als er sie nicht ab­
solviren wollte, gingen sie wieder zu Tetzeln und 
klagten ihm, wie dieser Augustinermönch auf ihre 
Briefe nicht Ablaß geben wollte. Tetzel war gerade 
zu Jüterbock und ward über solche Zeitung sehr 
zornig, also, daß er nicht nur auf dem Predigtstuhle 
schalt und maledeiete, sondern auch auf dem Markt 
ein Feuer anzünden lies und damit wies, wie ee 
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vom Papst Befehl habe, drt Ketzer, so sich wider 
den allerheilkgsten Vater und seinen allerheiligsten 
Ablaß setzten, zu verbrennen. Er trieb seinen gott­
losen Handel mit solcher Frechheit, daß, so oft er in 
eine Stadt kam, die Glocken geläutet wurden; wor­
auf denn die Priester und Mönche, die Schulmeister 
und deren Jünger, sammt dem Rath und vielen 
Männern und Weibern mit Fahnen, Kerzen nnd 
Gesängen umherzogen und hinauf in die Kirche 
gingen. Daselbst in der Kirche wurde ein rothes 
Kreuz aufgerichtet, woran des Papstes Schild ge­
heftet war, und darunter stand der Teufelskasten, in 
welchen das Sündengeld gelegt wurde. Nun be­
stieg Tetzel den Predigtstuh!, öffnete sein Lügenmaul 
rrnd sprach: das rothe Kreuz und des Papstes Schild 
sind eben so kräftig, als das Kreuz Christi; ich 
habe Macht, Ablaß zu ertheilen den Lebendigen und 
Todten, und ich habe mit dem Ablaß mehr Seelen 
errettet, als Petrus mit seinen Predigten; der Papst 
ist noch über die Apostel, Engel, Heiligen und die 
Jungfrau Maria; Christus hat nach seiner Him­
melfahrt nichts mehr zu regieren in der Kirche bis 
auf den jüngsten Tag, und sein Regiment skinem 
Statthalter, dem Papst übergeben; und was solcher 
ruchlosen Worte mehr waren.

Der Mann Gottes, Luther, ergrimmete dar- 
ob im Geiste, doch verfuhr er alle Wege und al- 
lenthalbem mit großer Vorsichtigkeit und Demuth. 
Er schrieb an die vier Bischöfe von Meisten, Frank­
furt, Zeitz und Merfeburg und darnach auch an den 
Erzbischof von Mainz, Alberrum, und erinnerte 
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sie, -a sie Amtshalber schuldig, ein Einsihen zu 
haben, daß Gottes Name nicht also gemißbraucht 
und gelästert, und das arme Volk so jämmerlich 
verführet werde. Aber Albertus verachtete es; 
so gaben auch der andern etliche Antwort, daß sie 
wider d«s Papstes Geschäfte nichts durften vor­
nehmen. Hieraus ersah Luther klärlich, daß an 
den Bischöfen in Erfüllung ging, was der Pro­
phet gesagt hat: Oes. 56, io.) alle ihre Wachter 
sind blind, sie wissen alle nichts; stumme Hunde 
sind sie, die nicht strafen können; sind faul, liegen 
und schlafen'gern, es sind aler starke Hunde vom 
Leibe, die nimmer satt werden können. Er erman- 
nete sich daher und predigte mit der Stimme, wie 
eines Donners: man könne wohl besseres thun, das 
gewisser wäre, als Ab'a lösen; stellte auch eine 
Rede in lateinischer Sprache vom Ablaß im Druck 
aus (denken September 1517), der Tetzel in teut­
scher Sprache zu widersprechen versuchte, jedoch 
nicht konnte, weil ihm die Wahrheit fehlte. Dies 
begnügte aber nicht den Mann, auf welchen der 
Geist Gottes kommen war; sondern er ward von 
diesem getrieben, frei vor aller Welt zu zeugen die 
Wahrheit und'zu widersprechen ins Angesicht dem, 
der (2 Thess. 2, 4.) sich sitzet in den Tempel Got­
tes, als ein Gott. Er verfassete daher in einer 
Schrift fünf und neunzig Urtheilssprüche über den 
Ablaß, foderte alle gelehrte Männer siine^Zeit, mit 
ihm darüber zu disputiren, und heftete selbige an 
die große Thür der Schloßkirche zu Wittenberg. 
Dies geschah am ein und dreißigstenOcto- 
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ber 1517, welchen Tag wir daher als ein 
Denkmal der großen Barmherzigkeit Got­
tes und unseres Heilandes Jesu Christi 
jährlich mit Freuden begehen sollen.

Luther war nun als ein Streiter Christi in 
die Schranken getreten, aber es erschien Niemand, 
der mit ihm kampfen wollte. Doch ehe vierzehn 
Tage vergingen, waren diese 95 Wah: hcttssprüche 
ganz Teutschland und in vier Wochen schier die 
ganze Christenheit durchlaufen, als waren die En­
gel selbst Dotenlaufer gewesen und battcns vor al­
ler Menschen Augen getragen. Es glaubts kein 
Mensch, was für ein Gerücht davon wurde; bald 
wurden sie ins Teutsche verdollmetschet und es ge­
fiel dieser Handel Jedermann sehr wohl, die aus­
genommen, so des Papstes täglich genossen und die 
Schatze der Erden, die er mit falscher W are an 
sich gebracht, weidlich gebrauchten. Der Papst felbst, 
als man ihn über Luther zu entbrennen gedachte, 
sprach, dieweil er nicht vorhersah, was kommen 
würde: ich halte den Bruder Martin Luther für ei­
nen vortrefflichen Kopf und bezeuge, d. ß es nur ein 
Neid der Mönche ist. Etliche spotteten seiner, als 
eines, der sich wider den Papst ausiehnen wollte 
vnd einer von diesen (der berühmte Geschichtschrei­
ber Albertus Kranz in Hamburg) sprach: Lieber 
Bruoer, kreuch in deine Zelle und stimme daf'r 
ein: Herr, erbarme dich meiner, an. Andere aber 
jauchzten vor Freuden hoch auf, u d unter diesen 
auch ein Mönch im Kloster Sieinleusig, mit Namen

Pru-
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Bruder Fleck, der niemals hatte Messe lesen wol­
len, und ausrief: ha, ha, ha.' der ist kommen, der 
wirds euch thun. Desselbigen gleichen sprach ein 
alter Priester zu Hextor in Westphalen: Min leeve 
Broder Merken, wenn du dat Fegeführ Und die 
Papenmarketenterei stürmen und wegschlüöern kannst, 
bist du verwahr ein groter Herr. Was wurde die­
ser gute Priester wohl sagen, wentt er jetzt noch 
lebte? Sogar der Kaiser Maximilian schrieb 
dem Kurfürst von Sachsen: er möge Luther» 
Wohl halten, denn er könne diesen Mann mit der 
Zeit brauchen.

Tetzel ward sehr entrüstet, daß Luther so 
kühne verfuhr und daß seine Schrift einen so fröh­
lichen Eingang gefunden hatte in der ganzen Welt; 
daher verbrannte er sie zu Jüterbock auf dem Markte 
mit Feuer, und gedachte hierdurch feinen Widersa­
cher zu schrecken. Als dieser aber dessen nur seinen 
Spott hatte, ließ er sich von einem Lehrer zu Frank­
furt eine Gegenschrift machen, denn er konnte die­
ses nicht selbst, weil er fast unwissend war, und 
meinete hierdurch den Sieg zu gewinnen. Allein 
di^ Jünger Luthers nahmen diefelbige Schrift und 
verbrannten sie auf dem Markte- doch ohne daß ihr 
Meister darum etwas wußte. Dieser begnügte sich 
aber, bett Ablaßkrämer zu einem gelehrten Kampfe 
Nach Wittenberg hin zu fordern, und ihm freie Her­
berge und Kost zu verheißen, wenn er kommen 
würbe, welches aber nicht geschah, sintemal er sics 
vor Luthers Gelehrsamkeit fürchtete.
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In dem Jahre darauf (1518) hielten die Au­
gustiner eine allgemeine Versammlung zu Heidel­
berg und luden Luther» dazu ein. Dieser ging auch 
sogleich von Wittenberg fürbaß, und achtete nicht 
der heimlichen Netze, die ihm gestellt waren, denn 
er sprach bei sich selbst: (Ps."2Z, 15.) Er wird mei­
nen Fuß aus dem Netze ziehen.. Als er nun gen 
Heidelberg kam, disputirte er (am 26sten April 
iza8) mit vielen Meistern 'der Wissenschaft unter 
einem großen Zulauf, und der Ruhm feiner Gelehr­
samkeit erscholl in dem ganzen Pfalzerlande, also 
daß viele, nachdem er heimgekehrt war, das lehre- 
ten, was sie von ihm gehöret und gelesen hatten, 
erst heimlich und dann vor allen öffentliche

Nachdem er wieder in seiner Stadt war, mach­
ten ihm viele bange, weil ihn seine Feinde bei dem 
Papst hart verklagt hatten, und er sandte deshalb 
an den Papst ein demüthiges Schreiben, in welchem 
er sein bisheriges Werk rechtfertigte. Dies half 
ihm aber nichts, denn feine Feinde stürmten ein- 
müthiglich zu dem Papst ein, er solle ihn mit Feuer 
widerlegen, und darum ließ Leo ihn auch gen Rom 
fodern, daß er binnen sechszig Tagen erscheine und 
Rechenschaft gebe alles seines Thuns. Er wollte, 
wie ihm der Papst geboten, gen Rom ziehen; aber 
der Kurfürst von Sachsen suchte solches zu verhin­
dern, und auch die hohe Schule zu Wittenberg schrieb 
seinetwegen einen kobrbrief an den Papst. Als die­
ser nun sah, daß Luther nicht gen Rom kommen 
würde, gebot er Cajetano, welcher war ein vor­
nehmer Priester oder Cardinal, zu Augsburg, bat 
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er Luther» zu sich rufen und seine Sache erken­
nen solle. Doch hatte er ihm heimlichen Befehl 
gegeben und ihm gefügte suche Luthern mit Listen 
ju sahen und ihn gebunden gen Rom zu senden. 
Hiervon wußte dieser aber nichts, und begab fich 
(im Monat September 1518) getrost auf den W g 
nach Augsburg, wohin er auch kam unter großen 
Beschwerden und Mühseligkeiten, die er um des 
Herrn willen gern erduldete. Weil NunSder Kur­
fürst merkete, daß Cajetanus es mit Luthern 
böse zu machen gedachte, so rieth er ihm, nicht 
eher zu diesem zu gehen/ als bis er einen Schutz­
brief vom Kaiser hatte. Diesen erhielt er auch als­
bald, so baß Niemand ihn greifen und nach Rom 
bringen durfte. Als er nun vor den Cardinal kam, 
(am i2ten October) fiel er diesem zu Füßen, denn 
er hatte große Ehrerbietung vor ihm, und mußte 
zweimal ermähnt werden, von der Eide aufzustehen. 
Doch hinderte ihn solche Furcht nicht, mit dem 
Diener des Papstes kühnlich zu reden; denn wer aus 
der Wahrheit ist, der bekennet das Recht frei. Er 
disput'rte darauf aus der heiligen Schrift; allein 
dieses gefiel Cajetano übel, denn er sah sich im­
mer urch die Schrift überwunden, und gebot da­
her Luthern, §anz einfaltiglich zu widerrufen, 
weil, fo sprach er/ der Papst dies befehle. Luther 
verlangte Zeit, die Sache zu bedenken, und sagte 
andern Tages, als er wieder vor Cajetano stand: 
er wolle nicht widerrufen, man habe ihn denn zu­
vor aus Gottes Wort überzeuget. Der Cardinal

B s 
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schalt ihn hierauf übel, und verstopfete seine Ohren 
vor der Rede Luthers, also, daß Staupitz, der 
dabei gegenwärtig war, ihn ermahnete, er möge 
doch den Mönch auch reden lassen, und ihm erlau­
ben, daß er eine Schrift verfassete über alles, des 
man ihm Schuld gab. Er wegerte sich dessen er«?, 
doch willigte er darnach ein, und Luther ging in 
seine Herberge, und verfassete selbige Schrift und 
gab sie andern Tages in die Hand Cajetani. Die­
ser aber warf sie in grimmigem Zorn hinter sich 
und sprach zu ihm: gehe hin und komme nicht wie­
der, du wollest denn einen Widerruf thun. Hierauf 
hielt Cajetanus einen heimlichen Rath, wie er 
ihn greifen und gebunden gen Rom führen möge. 
Aber der Herr erweckete einigen Freunden das Herz, 
daß sie ihn durch ein Pförtlein aus der Stadt ließen, 
und selbigen Tag noch ritt er auf einem Pferde viele 
Feldweges weit gen Wittenberg, und entrann den 
Händen des Schergen im priesterlichen Schmuck.

Dies verdroß Cajetano fast sehr und er er- 
mahnete den Kurfürsten mit ganzem Ernst, er solle 
den ketzerischen Menschen gebunden gen Rom sen­
den, oder ihn aus seinem Lande vertreiben. Der 
Kurfürst gedachte dies zwar nicht zu thun; aber 
dieweil er meinete, daß es ihm Friede bringen 
würde, wenn Luther in ein fremd Land zöge; so 
beschloß dieser, sich Nach Frankreich zu wenden und 
meldete solches feinem Herrn. Sobald die hohe 
Schule zu Wittenberg dies vernahm, bat sie demü- 
thiglich den Kurfürsten, er wolle nicht zugeben, daß 
ein solcher Meister von ihr weg in ein fremd Land 
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ziehe; worauf er LuLhern Befehl that zu bleiben, 
und hatte ihn nun um fo lieber. Dieser forschete 
täglich mehr in der heiligen Schrift, und hielt eifrig 
an, mit Lehren und Predigen das rechte Evange­
lium auszubreiten, also daß dieses zusehends wuchs 
und sich mehrete. Auch gab der Herr, daß sich die 
Herzen vieler gelehrten und gottesfürchtigen Männer 
mit dem Herzen Luthers verbanden, unter denen 
vornehmlich ein junger Meister der Wissenschaft 
war, mit Namen Philipp Melanchthon. Die­
ser ward ein treuer Gehülfe der Wahrheit, und 
wirkete vieles zu dem, was der Herr durch Lu­
ther» that. So lehrete er frei und ynverhalten, 
da unterdeß Tetzel sich verbergen mußte in einer 
von den Hölen, die man Klöster nennt, aus Furcht, 
daß ihn die vielen Jünger Luthers übel plagen 
möchten, Nicht gar lange darnach starb er in dem- 
selbigen Kloster, nachdem Luther ihm zuvor noch 
einen freundlichen Gruß entboten und ihm geschrie­
ben hatte: er möge gutes Muthes sein, und sich 
vor ihm und seinem Namen nicht fürchten.

Der Papst meinete noch immer, er werde sei­
nen Widersacher überwältigen, und sandte, wie er 
schon zuvor gethan, aufs neue einen Befehlsbrief 
an Cajetanum, worin er den Ablaß bekräftigte, 
und Jedermann, der ihn nicht annehmen wolle, mit 
dem Bann schlug. Aber er mußte sehen, daß er 
damit nichts ausrichtete, denn Gott hatte Luther» 
und die Wahrheit schon mächtig werden lassen über 
ihn. Als Luther anfing zu schreiben, mußten sich 
alle Könige und Fürsten bücken vor einem kleinen 
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Papstbrkeflein. Als aber Gott Luthern erweckte, 
griff dieser den großen Goliath allein an mit seiner 
Feder und Schleuder, und machte ihn so bange, daß 
er die ganze Welt wider den einigen Doctor auf- 
wiegelre; that auch selbst dabei, so viel ihm mensch­
lich, teuflisch, möglich war, verbannte, verdammte 
und verbrannte seine Bücher und Bildniß, gab die 
alle seinem Gott heim zu peinigen, die des Mannes 
Lehre und Bücher annahmen, ihn hauseten und her- 
hergten; aber Er ließ zürnen, banneu, verdammen, 
was nicht lassen wollte, und von ihm hieß es: 
(Sir. 46, 4.) Wer ist jemals so freudig gestanden? 
Er fing die Feinde des Herrn,

Um eben diese Zeit erweckete der Herr auch 
einen frommen Mann in der Schweitz, Namens 
Ulrich Zwingli, welcher war ein Priester in der 
Stadt Zürich, daß er daselbst eben so that, wie 
Luther in Teutschland. Denn es begab sich, daß 
allda in der Schweiß ein Franciskanermänch, des 
Name Samson hieß, den Ablaß predigte und da­
durch das Volk eben so verführete, als Tetzel in 
Sachsen, Dem widersprach und widerstand nun 
gus aller Macht Zwingli, und ihm vereinigten 
sich mehrere Männer, denen der Herr auch die 
Augen aufgethan hatte, daß sie die Wahrheit er- 
kenneten, und das ungöttliche Wesen des Papst­
thums von Grund aus vertreten, Sie waren 
zuerst eins in ihrer Lehre mit Luther und denen, 
so zu ihm gchöreten; aber nach etlichen Jahren 
Ward eine Zwietracht unter ihnen über den Worten: 
das ist mein Leib, und: das ist mein Blut. Da
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sie nun gern einmüthig und einstellig sein wollten; 
so kamen sie zusammen und besprachen sich mit ein­
ander, was der Herr in den Worten: das ist, ge­
sagt haben möge. Doch sie gedachten nicht des 
Wortes Christi, da er zu seinen Jüngern sprach: 
ihr könnets nicht fassen; und dieweil ein Jeglicher 
meinete, daß er es gefaßt habe, fo wurden sie nim­
mer einig. Die Päpstischen aber waren froh in 
ihrem Herzen, als sie höreten, daß eine Zwietracht 
worden sei unter denen in Sachsen und denen in 
der Schweitz, weil sie hoffcten, es solle nun erfül­
let werden, was Jefus sagt: ein jeglich Reich, das 
mit ihm selbst uneins ist, wird wüste- und ein Haus 
fallt über das andere. Aber das Werk dieser Got- 
tesmänner litt des keinen Schaden, sondern es 
ward vom Herrn gefördert und wuchs und mehrete 
sich von einem Tage zum andern; also daß die 
Freude der Widersacher eitel war.

Das vierte Capitel.
Luther dksputirt zu Leipzig, wird vom Papst 
in den Bann gethan, verbrennt aber die Bann­

bulle und Decretalien des Papstes.

Da nun Papst Leo sahe, daß sein Dannbrief 
Nichts schaffete, sondern sich verlor, wie (2 Sam. 
14, 14.) das Wasser in die Erde verschleiffet, so 
sing er an mit Listen umzugehen, und schickte sei­
nen Kämmerer, Karl von Miltitz, einen Edlen
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aus dem Lande Meisten, als Botschafter an den 
Kurfürsten Friedrich. Derselbe sollte eine gewei- 
hete güldene Rose, wie sie der Papst manchmal aus 
sonderlicher Gnade den Kaisern, Königen und Für­
sten zu senden pfl gte, auch dem Kurfürsten dar­
bringen, um ihn zu gewinnen, daß er sich von Lu- 
thern wende. Der Kurfürst aber achtete in seinem 
Herzen des Geschenkes nicht sonderlich, und ließ 
dadurch seine Augen nicht blenden, gab auch dem 
Botschafter keinen so großen Lohn, als dieser zu 
empfahen gehofft hatte. Der Kämmerer hatte zu­
gleich den Befehl von dem Papste, daß er gelinde 
verfahren solle mit Luthern, und in Güte der 
Sache ein Ende machen, wenn sichs nicht anders 
thun ließe. Deshalb beschied er ihn gen Altenburg, 
wo Spalatin wohnete, und redete mit ihm freund­
lich, indem er zu ihm sprach: Lieber Martin, ich 
dachte, du wärest ein alter, verlebter Theologus, 
Her hinter dem Ofen säße', und mit sich selbst dis- 
putirte; aber ich sehe, daß du noch bist ein junger, 
frischer Mann; wenn ich gleich ein Heer von viel 
Tausend hätte, würde ichs doch nicht vermögen, mit 
dir aus Teutschland zu kommen, und dich nach Rom 
zu bringen; denn ich Habs unterwegs mit meinen 
Augen gesehen, wo Einer für den Papst stehet, so 
stehen wohl Drei für dich und wider ihn. Sie wur­
den nun Eins, daß der Papst Jedermann gebieten 
solle, vom Ablaß nicht mehr zu predigen, zu schrei­
ben und zu handeln; desgleichen, daß ein gelehrter 
Bischof in Teutschland genau zusehen solle, wie viel 
Irrthums, oder Wahrheit in der Sache sei. Wie-
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Wohl NUN Luther merkete, daß aus diesen; Rath 
nichts werden würde, weil der Papst allein Richter 
fein wolle, so verhielt er sich dennoch ruhig und 
schrieb an ihn (den zten März 1519) einen Brief 
sehr demüthiglich, und sagte darin: er habe wider 
den Ablaß darum geschrieben, daß durch den Geiz 
und Wucher derer, die ihn predigten, die Kirche 
Christi nicht länger geschimpft und verletzet werden 
wöge. Jetzt war also die Zeit da, wo Luthers 
Werk auf einmal hatte fallen mögen, wenn es von 
Menschen gekommen wäre, denn der Papst durfte 
nur sprechen: seid allesammt stille, so war des Ha­
ders ein Ende. Aber der Herr hatte in seinem Rath 
beschlossen, daß die Wahrheit obsiegen solle, und 
hierzu mußten deren Hasser selbst behülflich sein.

Sie hörten nicht auf, den Mann Gottes vor 
aller Welt zu schmähen und zu verdammen mit gif­
tigen Worten. Unter diesen war vornehmlich Einer, 
ein Doctor aus Jngolstadt, mit Namen Eck, der 
vor allen gelahrt und weise zu sein sich dünkte, und 
viel Bosheit im Herzen hatte. Derselbe verfassete 
dreizehn lügenhaftige Streitsatze, und machte kund 
in Teutschland, baß er darüber zu Leipzig mit Män­
nern von der hohen Schule zu Wittenberg disputi- 
ren und sie zu Schanden machen wolle. Luther 
schrieb alsbald dreizehn Gegensatze und versprach 
zum Kampf zu erscheinen. Herzog Georg zu Leip­
zig willigte in diesen gelehrten Kampf, denn er be­
gehrte zu erfahren, ob die Seelen der Abgeschiede­
nen alsofort aus dem Fegefeuer in den Himmel 
führen, wenn das Geld im Becken klinge, oder ob 
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Pas Volk betrogen werde um sein Gelb. Er ließ 
seinen großen gepflasterten Saal in der Pleisscnburg 
sehr schön dazu schmücken, stellcte zween Stühle 
(Katheder) hin, von denen herunter gestritten wer­
den solle, den einen für die aus Wittenberg, und den 
andern für den aus Ingolstadt, und hing über den 
ersten das Bildniß des h. Martin und über den 
andern das Bildniß des h. Georg, weil Eck mei- 
nete, er werde die aus Wittenberg überwindeu, wie 
per h. Georg den Lindwurm überwunden hat. Der 
gelehrte Streit wahrete vom 2/sten Iunius bis zum 
i6ten des andern Monden. Zuvor aber ward ein 
groß Hochamt in der Thomaökirchen gehalten, zu 
welcher die Gelehrten je zwei und zwei Hinaufgin­
gen und wieder eben so zu dem gepflasterten Saal 
in der Pleisscnburg, allwo Helle Cymbcln und Po­
saunen erklungen. Zuerst stritt Eck mit v. Karl­
stadt und Philipp Melanchthon, alsdann mit 
Luther, und wenn er wider die Wahrheit aus 
Gottes Wort nichts vermochte, so erhub er um so 
lauter seine Stimme, die gewaltige Kraft hatte, 
mehr denn die Stimme Luthers. Doch Eck mußte 
unterliegen, heun wie konnte (Cyl. 2, 8») die Phi- 
losophia und lose Verführung nach der Menschen­
lehre und nach der Welt Satzungen bestehen wider 
die Lehre, die aus Christo ist; aber er meinete das 
Kleinod erlangt zu haben, weil von seinem Schreien 
Pas ganze Haus erfüllet ward,

Wie sehr die Pfaffen zu Leipzig sich vyr Lu- 
thern fürchteten, pavyn geschah allda ein merkli­
ches Exempel, Eines Tages, als er kam in die 
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Panlinerkirche, standen die Pfaffen am Altar und 
lasen Messe; indem sie nun das heilige Gefäß (die 
Monstranz) in die Höhe huben, um sie dem Volke 
zu zeigen, und dieses niederfiel zur Erden, sahen sie 
den Mann Gottes von fern, und liefen sogleich, 
als jage sie der Engel des Herrn, vom Altar hin­
weg, und verbargen sich vor ihm.

Und da die Tage des gelehrten Streites vyll- 
endet waren, ging er wieder nach Hause, und es 
folgten ihm viel Männer und fürnehme Jünglinge 
gen Wittenberg, die da begehrten, seine Lehre zu 
hören. Auch wurden in Leipzig und an andern Or­
ten Vieler Augen aufgethan, daß sie die Irrlehren 
des Papstthums erkannten und sich hinwendeten zu 
dem läutern Evangelium. Unter denen, welchen der 
Herr erleuchtete Augen des Geistes gab, war auch 
der Kurfürst, der nunmehr gebot, daß man in sei- 
Nen Landen das Evangelium nach Luthers Weise 
predigen solle, doch also, daß der Papst nicht an­
gegriffen würde, und deshalb blieb es hei dem Got­
tesdienst, wie es bis dahin bräuchlich war. Das 
Gerücht von der Dispntation erscholl auch in viele 
Lander, und die Schriften Luthers wurden hinbracht 
nach Frankreich, Spanien und Italien, so daß sein 
Name fast berühmt ward, und er viele Seelen be­
kehrte von dem Irrthum zur Wahrheit.

Aber Herzog Georg war hoch entrüstet wider 
Luther, ob einer Predigt vom heiligen Abendmahl, 
worin dieser erklärt hatte, daß man dem Volke 
nicht den Kelch vorenthalten, und also das hcilize 
Eacrament verstümmeln müsse. Auch fingen etliche 
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hohe Schulen ein groß Gezänk in ihren Büchern 
mit Luthern an, und redeten viel Arges wider ihn. 
Am ärgsten aber trieb es Eck, der sich anfmachte 
gen Rom, um sich von dem Papst einen Bannbrief 
wider Luther geben zu lassen, mit welchem er 
nach Teutschland gehen, und den, welchem er un­
billig feind war, verderben wollte. Luther, der 
wohl wußte, daß seine Feinde mit bösen Tücken 
umgingen, verachtete es nicht, auch Menschen an- 
zurufen, obgleich er nicht Menschen, sondern Gott 
allein für seine feste Burg hielt. Er schickte daher 
(im Januar 1520) einen Brief an den Kaiser Karl V., 
worin geschrieben war, daß er ihn nicht wolle un- 
gehört verdammen lassen; doch war ihm solch 
Schreiben kein nutze, denn der Kaiser, Her viel 
mehr hinsah auf das, was feines Reiches, als was 
Gottes war, hatte fchon sein Ohr geneiget zu den 
Feinden Luthers. Desgleichen schrieb er nach 
neun Monden (am 6ten September) auch an den 
Papst einen Brief voll Demuth, und zugleich voll 
Kraft und Wahrheit, aber der Bannbrief war schon 
(am izten Iunius 1520) geschrieben, und er war 
voll graulicher Flüche. Der Herr Christus (dem 
sich doch Luther als ein treuer Knecht erzeigete) 
und die Apostel Petrus und Paulns, und alle Hei­
ligen wurden um Hülfe gngerufen; die Bücher Lu­
thers wurden den Leuten zu lefen verboten, und 
ihnen vielmehr geheißen, sie zu verbrennen; er und 
alle, die ihm anhingen, sollten binnen sechszig Ta- 
ecn widerrufen und seine Bücher selbst verbrennen 
und für aufrührisch erklären; die Lehrer, so mit 
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ihm einerlei Sinnes wären, sollten gebunden gen 
Rom gebracht, oder vertrieben werben, sonst würde 
der Bann über alle Städte kommen, wo sie woh- 
neten, unv wer den Bannbrief zu hindern suchte, 
den solle der Fluch treffen; auch solle dieser Brief 
zu Nom an die Peterskirche, und an die Domkir- 
chen zu Brandenburg, Meisten und Merfeburg an­
geheftet werden. Mit solchen Flüchen trieb der 
seinen Handel, welcher sagte, er sei Christi Statt­
halter, und Christus konnte doch nichts, als segnen.

Nachdem nun dieser Bannbrief zu Rom ange­
heftet war, sandte ihn der Papst durch v. Eck und 
noch zween Botschafter, die lKaracciolus und 
Ale an der hießen, nach Teutschland, um damit 
Luthern und alle die ihm anhingen, zu verstören. 
Eck aber, der absonderlich dem Papste dienstbar 
war, hatte des keinen Lohn, und seine Ehre ward 
zu Schanden gemacht. Denn es geschah, als er 
den Bannbrief brächte gen Leipzig, daß Herzog 
Georg verbot, ihn dem Volke kund zu thun. Auch 
waren allda viele Jünger der hohen Schule zu 
Wittenberg, die sich zusammen thaten mit den Jün­
gern von Leipzig, und hefteten allenthalben Dro­
hungen wider Eck an, und trieben ihren Spott mit 
ihm in Liedern, die sie auf den Gassen sangen; also 
daß er sich fürchtete, und sich verbarg in dem Pau- 
linerkloster, wo schon vor ihm Tetzel sich verbor­
gen hielt. Hierauf verließ er Leipzig mitten in der 
Nacht, damit Niemand seine Flucht sehe, und ging 
gen Freiberg, von wannen er an den Obersten der 
Priester zu Aeitz, mit Namen Schmiedeber^
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schrieb, wie er solle den Bannbrief in dem Bis- 
thum Naumburg bekannt werden lassen. Aber die 
Rathe von Zeitz, dieweil sie nicht den Kurfürsten 
darum fragen konnten, denn dieser war zu Kölln, 
wendeten sich an die hohe Schule zu Wittenberg, 
und diese willigte nicht ein, daß der Bannbrie/ 
kund würde. Darnach sandte Eck selbst den Brief 
an die hohe Schule, aber sie nahm ihn nicht an; 
desgleichen auch nicht Herzog Johann, welcher 
war ein Bruder des Kurfürsten. Dieweil nun schon 
so viele seinem Handel zuwider gewesen waren, so 
ging er nach Bamberg und meinete, bei dem Bischof 
viel auszurichten; aber auch dieser ne'gete nicht sein 
Ohr zu ihm. Zuletzt zog er nach Erfurt, und hier 
unehreten sie ihn erst über die Maaßen; denn die 
Jünger der hohen Schule griffen ihn, nahmen ihm 
mit großem Ungestüm den Bannbrief aus der Hand, 
zerrissen ihn und würfen die Drohworte ins W sscr. 
Der Papst gedachte, durch diesen Bannbrief sein An- 
sehn gegen Luther zu schirmen, aber hier ging in 
Erfüllung, was der Prophet Jesaias (28, 17.) gesagt 
hat, da er spricht: Wasser sollen den Schirm weg­
schwemmen. Von der Zeit an verloren die Bann­
briefe ihr groß Ansehn, sogar bei den Katholiken, 
und die Fürsten insonderheit fürchteten sie nicht 
mehr, sondern lachten ihrer. So viel vermochte 
ein armer Mönch, dieweil der Herr mit ihm war.

Es begab sich nun, daß Kaiser Karl V., der 
da folgte in dem Kaiserthum auf Maximilian I. 
(am 2gsten Oktober 1520) gekrönt wurde in der 
Stadt Aachen, und es waren um ihm versammlet 
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alle Fürsten des Reichs. Aber* der Kurfürst konnte 
Nicht bei dieser Krönung gegenwärtig sein, sintemal 
er krank lag zu Cölln am Rhein. Daher kamen die 
beiden Botschafter des Papstes, Karacciolus 
und Aleander, gen Cölln zum Kurfürsten und 

^aben ihm zween Briefe des Papstes, die dieser ih­
nen vertraut hatte, daß sie selbige geben sollten in 
die Hand des Kurfürsten. In diesen war geschrie­
ben, daß der Kurfürst den Bannfluch vollbringen 
solle, und die Bücher Luthers verbrennen, und ihn 
selbst gebunden gen Rom senden; aber der Kurfürst 
antwortete, wie sichs geziemet einem weifen und er­
leuchteten Fürsten zu antworten auf solche harte 
Rede. Er ließ auch den Erasmus, der einer der 
Ersten war unter den Gelehrten selbiger Zeit, aus 
Rotterdam zu sich entbieten, und fragte ihn und 
sprach: was dünket dich um Luther? Erasmus 
aber lobete ihn gar hoch und scherzete dabei und 
sprach: Er hat nur zweier Dinge sehr gefehlet, 
denn er hat seine Hand gelegt an die -dreifache 
Krone des Papstes und an die Bauche der Mönche. 
Da nun der Kurfürst wieder gesund worden war, 
reisete er zurück nach dem Lande, das der Herr 
ihm gegeben hatte, und die Botschafter des Pap­
stes blieben bei dem Kaiser. Sie versuchten sogleich 
alles, um ihn zum Zorn zu reizen wider Luther, 
aber sie richteten nichts aus, denn dieser antwor­
tete und sprach: ich will zuvor mit meinem Vater 
(so nannte er den Kurfürsten, weil er durch ihn 
vornemlich war Kaiser worden) reden und darnach 
Antwort geben dem Papst. Als sie nun sahen, daß 
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sie bei dem Kaiser nichts ausrichten möchten, Vers 
hießen sie Erasmo ein Bisthum, wenn er in 
Schriften Luther zu Schanden machen wurde; aber 
dieser wegerte sich des und sprach: ein einziges 
Blattlein, so Luther geschrieben, ist mir lieber, 
denn alle Bücher der Afterweifen, Hierauf boten si-, 
Luthern selbst ein groß Ehrenamt und viel Geld, 
damit er ablassen möchte von seinem Streit wider 
den Papst, Als er aber verachtete-, dessen sie sich 
mit hohen Worten erboten, wurden sie fast zornig 
und sprachen: die teutsche Bestie siehet nicht auf 
Geld und große Ptälatur, und brachten in ihrem 
Grimm zusammen alle Bücher Luthers, die sie 
nur kriegen konnten, und verbrannten sie zu Cölln.

Luther erschrak nicht übet alle diese Dinge, 
sondern es kam noch ein viel größerer Muth in 
ihn, also, daß er hindnrchfuhr gewaltiglich. Denn 
er berief (am i/ten November) zu sich ins Augu- 
stinerkloster Männer vom Gericht und Zeugen, recht­
fertigte sich vor ihnen und widersprach dem Bann­
brief, und Nannte ihn eine Welt voll Ungerechtigkeit; 
auch hieß et den Papst einen Tyrannen und Anti­
christ, und tief Kaifer und Reich um Hülfe an< 
Nach etlichen Wochen aber that er öffentlich kund, 
daß er andern Morgens (am roten December 1520) 
um die neunte Stunde wolle ein groß Feuer an­
zünden vot dem Elsterthot bei Wittenberg. Andern 
Morgens gingen nun hinaus vor dasselbe Thor viel 
Lehrer der hohen Schule nebst ihren Jüngern, auch 
-ine große Menge Volks, und sahen daselbst einen

Holz-
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Holzstoß und neben diesem alle Satzungen des Pap­
stes. Alle, die draußen waren, zogen sich aber in 
einen Kreis um den Holzstoß, und Er stund in der 
Mitten, und hatte in seiner Hand den Dannbrief 
des Papstes und hielt ihn hoch, daß alles Volk ihn 
sehen konnte. Und es ward eine große Stille, al'o 
daß Niemand rief oder redete, und alsba d trar ein 
Meister der Wissenschaft herzu und zündete daS 
Holz an, daß es gen Himmel brannte mit hoher 
Flamme. Er aber hatte ein Auge wie der Glanz 
des Blitzes, und warf den Bannbrief in die Lohe, 
und rief und sprach: (Ios. 7, 25.) Weil du den 
Heiligen Gottes (Christum) betrübt hast, so verzehre 
dich das ewige Feuer. Darnach nahmen die Lehrer 
und deren Jünger die Satzungen des Papstes, und 
w rfen sie auch in die Lohe, bis daß sie alle ^ver­
zehret waren, und so zerriß er hierdurch den Bund 
mit dem Papste für immer und ewiglich.

Er kehrete nun, nachdem dies vollbracht war, 
getrost und freudig zurück in die Stadt; aber den 
Leuten ward bange in ihren Herzen um ihn, weil 
er solch kühnes Ding gethan hatte, also daß viele 
Edle im Volk ihm Zuflucht anboten in ihren Bur­
gen. Unter diesen waren Ulrich von Hütten, 
Franz von Sikkingen, Götz von Berlichin- 
gen, und an die hundert andere Ritter, die einen 
Bund mit einandsr machten, daß sie ihn schützen 
wollten wider den Papst. Er aber blieb daheim und 
trieb sein Werk mit großer Freudigkeit, denn Gott 
war sein Schutz und Helfer, und darum geschah

C
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eS auch, daß die reine Lehre sich immer weiter auS- 
breitete, wie ein Strom.

Das fünfte Capitel.
Luther auf dem Reichstage zu Worms.

Und als vollendet waren die sechszig Tage, wel­
che der Papst ihm zum Widerruf gesetzet hatte, utrd 
er diesen nicht thun wollte, entbrannte der Zorn 
des Papstes immer mehr über ihn, und verdäm­
mere ihn abermals in einem Bannbrtef, (Januar 
1521) der schrecklicher war denn der erste. Aber 
diesem wurde nicht einmal die Ehre gethan, daß 
sie ihn zerrissen, sondern er blieb in Finsterniß und 
kam im ganzen Sachsenlande nicht an das Licht.

Darauf hielt der Kaiser Karl den ersten 
Reichstag zu Worms, allwo eine größere Menge 
von Kurfürsten, Herzogen und Fürsten, Erzbischö­
fen und Bischöfen und Prälaten, Reichsgrafen und 
Herren und Botschaftern von allen Regenten in Eu­
ropa versammlet waren, denn je in einer Stadt. 
Als es nun ruchtbar wurde, daß der Mann Got­
tes hingefordert werden solle, um sich vor Kaiser 
und Reich zu verantworten und seine Sache zu 
führen, da fragte der Kurfürst ihn in einem Briefe 
durch George SPalatin, ob er gen Worms 
kommen wolle? Luther war voller Muths, denn 
wer seiner Sachen gewiß ist, fürchtet sich vor 
nichts, und sprach: .ich aber will, wenn ich beru­
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fen werde, so viel an mir ist, mich eher krank las­
sen hinführen, wenn ich nicht gesund kommen km n; 
denn es ist kein Zweifel, daß ich von Gott berufen 
werde, wenn der Kaiser mich ruft. Wollen sie mit 
Gewalt handeln, wie sie scheinen, daß sie thun wol­
len, so ist die Sache Gott zu befehlen. Der lebet 
und regieret noch, der die drei Männer im feuri­
gen Ofen erhalten. Hier muß man auf keine Ge­
fahr oder Wohlstand achten, sondern daß wir nicht 
das Evangelium, so wir angenommen, denen Gott­
losen zur Verspottung stecken lassen, und also dem 
Widersacher Gelegenheit geben, sich wider uns zu 
rühmen, daß wir nicht dürfen bekennen, was wir 
lehren, und uns scheuen, unser Blut zu vergießen, 
welche unsere Schmach, und ihren eitelen Ruhm 
der barmherzige Heiland abwende. Amen.

Der Kurfürst verwunderte sich über die Maa­
ßen solches hohen Murhs, und sorgte emsiglich, daß 
Luther in Frieden geleitet werden möge gen Worms, 
und seine Sorge war nicht vergeblich. Der Kaiser 
schrieb (am 6ten März 1521) in gar freundlichen 
Worten an ihn, daß er binnen ein und zwanzig 
Lagen erscheine, und nennete ihn in seinem Brief 
den Ehrsamen, Lieben, Andächtigen, auch ordnete 
er ihm zum Schutz seinen Ehrenhold, (Herold) Na­
mens Caspar Sturm zu, daß dieser ihn gen Worms 
geleite. Desselbigen gleichen gaben ihm der Kur­
fürst, und Herzog Johann, sein Bruder, und selbst 
sein Widersacher, Herzog Georg, Briefe, die gesie­
gelt waren mit ihrem Siegelring, worin sie geboten

C 2 
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allen, die solche sehen würden, ihn in Frieden zie­
hen zu lassen.

Luther meinete in seinem Herzen, es werde 
ihm allda zu Worms gehen, wie es dem Johann 
Huß (1415) gegangen war zu Costnitz, den sie ver­
dammet und überantwortet hatten dem Feuer; aber 
dies dampfete seinen Muth nicht, sondern er schrieb 
vielmehr an Georg Spalatin: haltet nicht von mir, 
daß ich widerrufen werde; so Christus will, entziehe 
ich mich nicht meinen Widersachern, sie mögen mich 
todten, ich will doch nicht von meiner Lehre lassen. 
In der Woche des Osterfestes (am 4ten April) be- 
gab er sich hierauf mit des Kaisers Ehrenhold auf 
den Weg, und es folgten ihm etliche von seinen 
Freunden bis gen Worms. Als sie nun kamen aus 
dem Thore ihrer Stadt, siehe, da stunden viele fei­
ner Jünger und weineten, denn sie dachten, er werde 
nicht wieder heimkehren von Worms, indem sie ihn 
allda verbrennen würden auf einem Holzstoß, und 
machten Abschied mit ihrem Lehrer und segneten ihn 
mit dem Zeichen des Kreuzes, so lange sie ihn se­
hen konnten; dies aber startete ihn über die Maa­
ßen mit Kraft. Er rerfete mit vieler Geschwindig­
keit, doch predigte er an etlichen Orten das Evan­
gelium, und wo dieses geschah, da kam eine große 
Menge Volks zusammen und hörete ihn, und wur­
den durch ihn bekräftiget in dem Evangelio. Die­
weil aber seine Widersacher, und fürnehmlich der 
Kurfürst von Mainz, das Gerücht ausbreiteten, er 
wäre schon mit allen seinen Büchern verdammet, 
so warneten ihn viele, er möchte nicht gen Worms 
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reisen, und in Weimar fragte ihn des Kaisers Eh- 
renhold: wollet ihr fortziehen? Aber wenn allen 
um ihn bange war, so war ihm nicht bange, und 
er sagte in Weimar: der Teufel versuchet, mich zu­
rück zu halten, dieweil er siehet, daß durch Be­
kenntniß der Wahrheit, sonderlich in einer solchen 
herrlichen Stadt, sein Reich fallen wird. Ein Glei­
ches sprach er in Coburg, wo man ihn hindern 
wollte, weiter zu ziehen, weil man meinete, er sei 
schon zuvor, eh er hinkäme, dem Feuer überant­
wortet, und sagte: ob fie gleich ein Feuer machen, 
das zwischen Wittenberg und Worms bis an den 
Himmel reichet; so will ich doch im Namen des 
Herrn kommen, und dem Behemoth in sein Maul 
zwischen seine großen Zähne treten, und Christum 
bekennen und denselben walten lassen. Und aber­
mals, da er kam gen Frankfurt, schrieb er an 
SPalatin: Ich höre, daß des Kaisers Befehl 
mich zu schrecken, sei angeheftet worden. Christus 
aber lebet, darum wollen wir hinein nach Worms, 
zu Trotz aller höllischen Pforten und denen, die in 
der Luft herrschen. Ich habe mir vorgesetzt, den 
Satan zu schrecken und zu verachten. Und wie­
derum, als er schon nahe bei Worms war, und ihm 
der Kurfürst den SPalatin entgegen sandte und 
ihm sagen ließ: komme nicht hinein und begieb dich 
nicht in solche Gefahr; erwiederte er und sprach: 
und wenn so viel Teufel in Worms sind, als Zie­
gel auf den Dächern; fo will ich doch hinein. So 
ruhete auf ihm der Geist des Herrn, und darum 
bebete er nimmer.
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Auf selbigem Wege nach Worms und in der 
Gefahr, worin er sich befand, dichtete und sang er 
das geistliche und kräftige Lied: Ein feste Burg ist 
unser Gott, und fürwahr, er hat an sich selber er­
fahren, was er gesungen. Von ihm rühmet daher 
auch ein Poet: er ging durch alles glücklich durch, 
denn Gott war seine, feste Burg.

Hierauf kam er (am röten April) des Morgens 
UM die zehnte Stunde gen Worms aus Thor, und 
als er einzog, erregete sich die ganze Stadt. Viele 
der Vornehmsten waren ihm entgegen geritten, und 
Noch mehrere waren hinausgegangen, den Mönch 
zu sehen, der in den Bann gethan war und doch 
einzog, wie ein König einziehet nach großen Sie­
gen. Er saß in seiner Mönchskappen auf einem 
Wagelein, demüthig und doch kühn, und in dem 
herrlichen Glanz seines Namens; vor ihm her zog 
des Kaisers Ehrenhold, viele Grafen und Herren 
ritten aber vor und folgeren nach; auch stand das 
Volk in dichten Haufen auf den Gaffen und schauete 
durch alle Fenster, und verwunderte sich des Man­
nes, der solche Dinge gethan hatte. So fuhr er 
zum Pallast des Johanniterordens, wo der Reichs- 
evbmarfchall, Graf Ulrich von Pappenheim, herber- 
gete, und wo er auch Herberge nahm. Und es ge­
schah, da er zu dem Pallast eingetreten war, daß 
viele Fürsten und Vornehme zu ihm kamen, um sein 
Angesicht zu sehen, und sich mit ihm zu besprechen, 
also daß er zuletzt bitten mußte, ihn allein zu lassen, 
damit er sich bereiten möge auf den morgenden Tag.

Des andern Tages, Nachmittags um die vierte 
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Stunde, erschien allda bei dem Manne Gottes der 
Reichserbmatschall und des Kaisers Ehrenholb, und 
führeten ihn hinauf zu dem Hause, welches genennet 
ward: Bischofshof, wo der Kaiser in aller Pracht 
und Herrlichkeit auf dem Throne saß, und alle Für­
sten und Gewaltige standen zu seiner Rechten und 
Linken. Es war abermals, so wie Tages zuvor, die 
ganze Stadt erreget, und sie hatten sogar viele Dä­
cher aufgedeckt, weil die Straßen zu enge waren 
für alles Volk, das den wunderbaren Mönch zu 
sehen begehrte. Darum führeten sie ihn durch einen 
Garten und heimliche Gänge, denn die Krieges­
knechte des Kaisers vermochten nicht einmal, einen 
Weg zu machen mitten durch daS Volk. Und siehe, 
als sie nun kamen in das Vorgemach des Saals, 
wo der Kaiser war und alle Fürsten, da trat zu 
Luthern ein alter Feldhauptmann des Kaisers, mit 
Namen Georg von Freundsberg, der legte 
ihm seine Hand auf die Schulter und sprach zu ihm: 
Mönchlein, Mönchlein, du gehest jetzt einen Gang/ 
einen solchen Stand zu thun, als ich und viele Feld- 
hauptleute an keinem Schlachttage jemals gethan 
haben; bist du aber deiner Sache gewiß, so sei ge­
trost, der Herr wird dich nicht verlassen. Desselbi­
gen gleichen ergriff Landgraf Philipp von Hessen, 
wiewohl er Luthers Lehre noch nicht kannte, seine 
Hand und redete zu ihm und sprach: Habet ihr 
Recht, Herr Doctor, so helfe euch Gott. Nun wur­
den aufgethan die Pforten des Saals, und Luther 
trat hin vor den Thron des Kaisers, und verneigte 
sein Antlitz und sprach: Ich bitte demüchiglich, daß
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die Majestät des Kaisers meine gerechte Sache gnä­
dig hören wolle. Der Kaiser richtete sein Auge auf 
ihn und sah ihn fast freundlich an, der Kurfürst 
aber ward hierdurch getrosten Muthes und gefiel 
ihm wohl, daß Luther mit solcher Zuversicht stand 
vor dem Kaiser und dem ganzen hohen Rath. Und 
es lagen allda vor dem Thron auf einer Bank alle 
Bücher, so Luther verfasset hatte. Der Kanzler von 
Kurtrier aber, Johann von Eck, (welcher ein an­
derer war, als der O. Eck aus Jngolstadt) trat 
hervor und redete, wie der Kaiser ihm geboten 
hatte, und sprach: Erkennet ihr alle Bücher, so 
hier liegen, für eure Bücher? Alsbald rief laut, 
dieweil der Mann Gottes schon: Ja! antworten 
wollte, ein Rechtsgelehrter, mit Namen Schürf, 
den der Kurfürst verordnet hatte, damit er Luthern 
Beistand thun sollte, und sprach: Man nenne die 
Bücher mit Namen. Nachdem dies geschehen, ant­
wortete Luther und sprach: Ich bekenne, daß ich 
alle diese Bücher verfasset habe. Abermals aber 
fragte der Kanzler und sprach: Wollet ihr einen 
Widerruf thun des, was ihr geschrieben habet. Lu­
ther gedachte in seinem Herzen, daß seine Lehre 
doch wohl in einzelnen Stücken gewesen sein könne 
in Irrthum, und weil er nur lehren wollte die 
ganze Wahrheit; so bat er sich Zeit aus, in seinen 
Büchern zu forschen, ob sie auch nicht irreten von 
der Schrift Der Kaiser, dem solche Rede wohl- 
gefiel, gab ihm Zeit bis zum andern Tage, und er 
waudte sich und ging hnaus; die aber, durchweiche 
er hindurch ging, eunahncten ihn, getrost zu sein
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und sprachen zu ihm aus der Schrift, die einen: 
(Matth. 10, 27. 28.) was ich euch sage in Finster­
niß, das redet im Licht, und was ich euch saAe in 
das Ohr, das prediget auf den Dächern und fürch­
tet euch nicht vor denen, die den Leib todten, und 
die Seele nicht mögen todten; und die andern: 
(Luc. ^er»n. 12.) wenn sie euch aber führen wer­
den in» We Schulen, und vor die Obrigkeit, und 
vor die Gewaltigen; so sorget nicht, wie, oder was 
ihr antworten, oder was ihr sagen sollt; denn der 
heilige Geist wird euch in derselbigen Stunde leh­
ren, was ihr sagen sollt.

Er ging darauf in seine Herberge und brächte 
die ganze Nacht zu mit Gebet und mit Prüfen sei­
ner Bücher, ob sie auch die Wahrheit lehreten, die 
von Christo kömmt. Und als er andern Tages wie­
derum trat vor den Kaiser, da sah man, daß der 
heilige Geist mit ihm war in derselbigen Stunde. 
Sein Angesicht leuchtete wie der Glanz der Wahr­
heit, und er that seinen Mund auf, fürchtete sich nim­
mer und sprach: meine Bücher sind von dreierlei 
Art; in einigen habe ich Gottes Wort rein und lauter 
gelehrt; in andern aber wider des Papstes Irrthum 
und Lehre gestritten; und noch in andern habe ich 
mit eisernen Griffeln geschrieben wider Etliche, so 
mit falscher Weisheit den Papst vertheidigt haben. 
Der Menschen Ansehen gilt nichts bei mir, werde 
ich aber durch die Schrift überführet; so will ich 
mich Irrthums schuldig halten, und meine Bücher 
mit eigener Hand dem Feuer überantworten. Der 
Kanzler fuhr ihn hart an, daß hier keine Zeit sei 
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jttm disputiren, sondern er solle rund und einfäl* 
tiglich erklären, ob er einen Widerruf tbun wolle? 
Nun; sagte der Doctor mit gewaltiger Kühnheit, so 
will ich eine runde Antwort geben, die weder Hör­
ner noch Zähne haben soll: Dem Papst und P:ie- 
sierversammlungen glaub ich nicht. Ueber führet bin 
ich nicht. Widerrufen kann ich nicht. BLner steh 
ich, ich kann nicht anders. Gott helfe ^anzl-Amen! 
So sprach der Mann Gottes, und so lange man 
seinen Namen nennen wird auf Erden, wird man 
auch sagen zu seinem Gedächtniß, was er geant­
wortet hat dem Kaiser und denen, so ihn drängten. 
Der Kaiser verwunderte sich selbst solcher Rede, und 
sagte: Fürwahr der Mönch spricht mit unbewegli­
chem Muth. Auch hatten ihn alle Fürsten in Eh­
ren, ob der Kraft, womit er geredet; vor allen 
aber der Kurfürst.

Als sich schon der Tag geneiget hatte, entließen 
sie ihn, und auf dem Heimwege sagte er zu S Pa­
latin: und ob ich gleich tausend Kopfe hätte, 
wollte ich sie mir lieber alle abhauen lassen, denn 
einen Widerruf thun. Es geschah aber hierauf, daß 
ihm der Herzog Erich von Braunschweig, der noch 
zu den Päpstischen gehörte, sandte durch einen Edel­
knaben einen silbernen Krug voll stärkenden Ge­
tränks, damit er sich laben solle nach so langem 
Reden. Luther aber nahm den Krug und trank, 
und antwortete dem Knaben: wie Herzog Erich 
meiner gedacht hat, so gedenke auch seiner unser 
Herr Christus in seinem letzten Stündlein. Dies 
Wort ward dem Herzog überbracht, und ging auch 
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in Erfüllung, denn an dem Tage seines Todes ge­
bot er einem Knaben, Franz von Kramm, er 
solle ihn aus einem evangelischen Buche mit Trost 
erquicken. Es wurden auch der Großen und Für­
sten viele, die da gesehen hatten Luthers Freu­
digkeit vor dem Kaiser und ganzem hohen Rath, in 
ihrem Herzen bewogen, daß sie seine Bücher lasen, 
und die Wege des Irrthums verließen und sich hin- 
neigten zu dem reinen Evangelium.

Der Kaiser that nun andern Tages den Für­
sten insgesammt kund, er habe beschlossen, dieweil 
Luther verharrete in seiner Lehre und predigte 
eitel Irrthum, den alten Glauben zu schirmen, 
Luthern aber und alle seine Jünger in die Acht 
zu thun; doch wolle er ihn zuvor in Frieden an 
seinen Ort kommen lassen. Wider solchen Ausspruch 
lehneten sich jedoch die Fürsten insgesammt auf, sin­
temal er von dem Kaiser allein, und nicht auch von 
ihnen kommen war. Es versuchten aber mehrere 
Papstische, den Kaiser zu bereden, daß er nicht 
brauche sein Wort zu halten einem ketzerischen Men­
schen, sondern er möge, wie vor ihm Sigismund 
dem Huß gethan habe, also auch ihm thun, und 
ihn dem Feuer überantworten. Aber der Herr, 
der die Herzen der Könige lenket, wie die Wasser­
buche, regierete das Herz des Kaisers, daß er 
sprach: und wenn auch alle Welt nicht Treu und 
Glauben halt, so soll doch ein Kaiser darob halten.

Luther aber blieb noch bei sechs Tagen allda 
in Worms, und es kamen zu ihm viele Fürsten und 
Herren, desgleichen viele vornehme Geistliche, und 
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suchten mit allem Fleiß, baß sie ihn bewegten von 
seinem Sinn» Es war unter diesen auch der Kur­
fürst von Trier, Richard, der ihn ermahnete wie 
einen Bruder, abzulassen von solchem gefährlichen 
Handel; aber Luther antwortete und sprach: 
(Gesch. 5, ;8* 39») ist das Werk aus den Menschen, 
so wird es untergehen, ists aber aus Gort, so ken­
net ihr eS nicht dämpfen, auf daß ihr nicht e» fun­
den werdet, als die wider Gott stieren wollen. 
Hierauf bat er diesen Kurfürsten, er welle b i d.m 
Kaiser für ihn sprechen, daß er ihn in Errechn zie­
hen lasse gen Wittenberg; und der Kaiser sauere 
hierauf ihm andern Tages einen Brief, worin ge­
schrieben war, er möge in Frieden ziehen, Loch solle 
er unterwegs nicht predigen, noch sonst das Volk 
durch Schriften erregen. Er versprach, zu thun, 
wie ihm geboten war und sagte: wie es dem Herrn 
gefallen, also ists geschehen, der Name des Herrn 
sei gelobt! und dankete für den Schutz, der ihm ge­
geben worden, und setzte hinzu, ich will um des 
Kaisers und des Reichs willen alles gern thun und 
leiden, Leben und Tod, Ehre und Schande, und 
mir nichts vorbehalten, denn das Einige, daß ich 
Gottes Wort darf frei bekennen und bezeugen.

Das sechste Capitel.
Luthers Abreise, scheinbare Gefongennehmung 

und Aufenthalt auf dem Schlosse Wartburg.

Und nachdem zehn Tage vergangen waren, die 
er in Worms zugebracht hatte, machte der Mann 
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Gottes (am s6ften April 1521) Abschied mit allen 
seinen Freunden, die ihm noch ein Mahl zurichte- 
ten, und kehrete wiederum heim mit denen, so ihn 
gen Worms geleitet. Auch sein Bruder Jacob 
Zog mit ihm, desgleichen der Ehrenhold Caspar 
Sturm, der ihn bis gen Wittenberg bringen sollte. 
Ader am dritten Tage, als sie kommen waren gen 
Friedberg, sandte er diesen zurück und gab ihm mit 
eine Schrift an den Kaiser und alle Fürsten des 
Reichs, in welcher er demüthigst dankte, und noch­
mals bat, daß man mit ihm nicht handeln wolle, 
wie mit einem ketzerischen Menschen. Darnach als 
sie kamen gen Hirschfeld, nahm sie der Abt Crato 
Meilius so gastfrei auf, daß Luther s.lbst davon 
schrieb: er hatte uns seinen Kanzler auf mehrere 
Feldweges weit entgegen gesandt und brächte uns 
selbst mit einem großen Gefolge von Pfe den in die 
Stadt. Unter dem Thor wartete unserer der Rath, 
und darnach bewirthete uns der Abt in seinem 
Kloster, und ich mußte in seinem Bette schlafen. 
Des andern Morgens um die fünfte Stunde ward 
ich genöthiget zu predigen, obschon ich es ausschlug, 
denn wenns auskame, würden sie sagen, ich hatte 
nicht gehalten, was ich gelobt; aber Gottes Wort 
will ungebunden sein.

Und als er nun weiter zog gen Eisenach, gelei­
tete ihn der Abt bis zum Wald, und hatte seinen 
Kanzler vor ihm her geschickt in den Flecken Derka, 
daß er ihm allda den Tisch bereiten solle. Von da 
reifte er nach Möhra zu seiner Freundschaft, wo 
seines Vaters Bruder, Heinz Luther, ihn her- 
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bergete, und er auch feine Großmutter sah, die aber 
noch desselben Jahres (am Listen September) starb.

Darnach begab es sich (am 4ten Mai), daß fie 
kamen zum Schlosse Altenstein, und siehe, es ritten 
aus dem Walde bei einer wüsten Kirche, Glisbach 
genannt, etliche verhüttete Reuter mit Hast auf sie 
zu. Diese zogen ihn von dem Wagen, schleppten 
ihn mit großer Eile in den Wald, satzten ihn auf 
ein Pferd, und führeten ihn auf vielerlei Wegen 
durch den Wald, bis sie mitten in der Nacht in das 
Schloß Wartburg kamen, das nicht fern lieget von 
Eifenach. Hieselbst hielten sie ihn gefangen. Es 
waren aber keine Räuber und Mörder, die ihn her­
unter gezogen hatten von seinem Wagen, und mit 
sich geführet, sondern der fromme und löbliche 
Kurfürst von Sachsen hatte das alles verordnet, 
damit die Feinde Luthers glauben sollten, er sei 
unter die Mörder gefallen. Diese Anschläge wurden 
alle so heimlich gemacht, daß nur Etliche, auf die 
der Kurfürst ein gutes Vertrauen setzte, davon 
wußten; und selbst Luther vernahm davon nicht 
eher etwas, als wenige Stunden zuvor, da er 
heimkehrete von Worms nach feiner Stadt. Es 
merktens auch mehrere, die mit ihm waren in dem 
Wagen, daß darunter ein heimlicher Anschlag zu 
seinem Heil verborgen fei, denn sie sagten: das 
waren gnädige Feinde. Der Bruder des Kurfürsten 
sogar wußte nicht den gewissen Grund, sondern 
der Kurfürst schrieb ihm bloß: Martini Cache 
siehet alfo: Er muß in das Elend; darwider ist 
kein Mittel; doch stehet der Ausgang bei Gott.



Wenn ich zu Euch komme, so werdet Ihr Wunder 
hören. Es ist Gottes und nicht Menscheuwerk. 
Das sollet Ihr wissen, daß nicht bloß Hannas und 
Caiphas, sondern auch Pilatuö und Herodcs Lu­
thers Feinde sind.

Das Gerücht aber: er sei plötzlich verschwunden, 
erscholl alsbald durch ganz Tentschland und a w um­
liegende Lander, und Martini Widersacher f-r'che- 
tcn mit allem Fleiß, wo er verborgen wäre. Als sie 
nun nichts erkunden konnten, fragten sie sogar die 
Wahrsager und Zeichendeuter, und verbrannten ihn 
hierauf (am 22sten Juni) zu Rom, jedoch nur im 
Bildniß, denn ihn selbst hatten sie nicht. So geschah 
an ihm, was David von sich rühmet, wenn er spricht: 
(Ps. 27, 5.) Er decket mich in seiner Hütte zur bö­
sen Zeit; er verbirgst mich Heinrich in seinem Ge- 
zelt, und erhöhet mich auf einerk Felsen.

Nachdem Luther die Stadt WormS verlassen 
hatte, urtheilete der Kaiser, dem Papst zu Ge,allen, 
daß Luher in die Acht kommen sollte, also daß 
er an keinem Ort mehr Friede hatte, sondern ein 
Jeglicher ihn gefangen legen und ihm schaben könne, 
wie er wolle. Solches Gebot des Kaisers ging aus 
am 2gsten Mai, und ward genannt das Wormser 
Edict. Es war aber verfasset mit den zornigsten 
Worten, denn es war darin gesagt, wie Luthers 
Lehre laufe wider die ganze Lehre der heiligen Kir­
che, und wie er nichts schreibe, das nicht zum Auf­
ruhr, Zertrennung, Krieg, Todtschlag, Rauben, 
Brand und Abfall des christlichen Glaubens diene 
Und reiche. Um alles kurz zu schreiben, hieß es 
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weiter: Und damit alle andere des Luthers un­
zählbare Bosheiten unerzahlt bleiben, so hat dieser 
einige, nicht ein Mensch, sondern als der böse Feind, 
in Gestalt eines Menschen, mit angenommener 
Mönchskutte, viele höchst verdammte Ketzereien in 
eine stinkende Pfütze gesammelt, und selbst etliche 
von neuem erdacht, damit er den rechten wahren 
Glauben zerstöre, und die allerzierlichste christliche 
Gestalt umkehre und unterdrücke. Hierauf machet 
der Kaiser kund durch selbigen Brief: wie der Papst 
ihn gebeten habe, zur Rettung der Ehre Christi, 
ihm das weltliche Schwerst darznleihen, und des­
halb befehle er, daß Niemand den Martin Lu­
ther Hausen, Höfen, (in Haus und Hof aufneh- 
men) etzen, (speisen) tränken solle, sondern gefäng- 
lich annehmen, ustb zum Kaiser führen.

Solch grausames Gebot hat des Papstes Ab­
gesandter, Ale and er, im Namen des Kaisers 
Verfasser, und mit allen Päpstischen hoch darauf ge- 
pochet, nachdem es der Kaiser mit seinem Namen 
bekräftiget. Doch Luther, als ers vernommen, 
fürchtete sich nicht und sprach: es ist ein grausam 
Gebot wider uns ausgegangen; der Herr aber wird 
sie verlachen. Was vermag auch ein Kaiser wider 
Gott? Darum ist es auch kommen, daß nirgends 
gehalten ward, was Karl befohlen hatte zu thun.

So lebte nun der Mann Gottes auf der Wart­
burg still und einsam, und damit Niemand ihn ken­
nen möge, war er angethan mit dem Waffenrock 
eines Ritters, und hieß bei denen, die um ihn wa- 

.ren, 
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ren, Junker Gor gen. Es ward ihm in diesem 
seinem freiwilligen Gefängniß alles Nöthige darge­
reicht, so daß er keinen Mangel, sondern sogar 
überflüssig hatte, und das Reich Gottes gewann 
auch hier durch ihn viel bleibende Frucht. Er ließ 
viele Schriften ausgehen, die für die Wahrheit 
stritten, darunter auch war seine Kirchenpostille, 
deren Ruhm geblieben ist bis auf diesen Tag. Auch 
sandte er Briefe an seine Freunde, die da wußten, 
wo er war, um sie zu ermähnen, daß sie fest blie­
ben in der Wahrheit, und nicht anhingen dem 
Papst. Ich habe, schrieb er eines Tages an Einen, 
von dem er fürchtete, er hinge in der Mitte zwi­
schen Cbristo und dem Papst, auch meine Hörner 
erhoben wider dieses römische Götzenbild und wahr­
haften Antichrist, mit Vertrauen. Es ist kein Wort 
des Friedens, sondern des Schwerdts, des Worts 
Christi. Zugleich predigte er alle Sonntage in sei­
nem Gemach dem Schloßhauptmann und denen, die 
ihn zu hören begehrten; besonders aber förderte er 
das Werk des wahren Glaubens dadurch, daß er 
das Neue Testament zu verdollmetfchen anfing, da­
mit auch die Ungelehrten wissen möchten, was der 
Geist Gottes durch die Evangelisten und Apostel 
den Menschen geossenbaret habe.

Oft war er in feiner Einsamkeit betrübt im 
Geist und schwach am Körper; aber nicht lange feh­
lere ihm Friede und Freude, denn so oft er hörete, 
daß des Herrn Vornehmen durch seine Hand fort- 
ging, ward auch innrer von neuem (Nehem. K, io.)

L 
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die Freude am Herrn feine Starke. DeS Papstes 
Bann und des Kaisers Acht konnten nicht hindern 
das Werk, das nicht der Menschen, sondern Got­
tes war, und es mehreren sich an vielen Orten in 
der Näh und Ferne die Schaaren der evangelischen 
Christen. In Wittenberg gingen seine jünger ge­
trost und frisch daran, den alten Sauerteig auszu- 
fegen. Die Augustinermönche schafften zuerst in ih­
rem Kloster die papstische Messe ab, und Luther 
billigte dies in einem eigenen Buch, welches er 
gleich darnach ausgehen ließ. Desgleichen führete 
man, eingedenk des Wortes Pauli: (i. Tim. g, 2.) 
ein Bischofs soll sein eines Weibes Mann, die Prie­
sterehe wieder ein. Der,'welcher unter den Geist­
lichen zuerst ehelich ward, war Bartholomaus 
Bernhardt, Probst zu Kemberg, nahe bei Wit­
tenberg, und ihm folgeren alsbald mehrere darin 
nach; die Lehrer aber der hohen Schule vertheidig­
ten felbige mit Kraft der Wahrheit gegen die, wel­
che sie deshalb übel schalten.

Im elften Monat desselbigen Jahres begab sich 
Luther heimlich von Wartburg nach Wittenberg, 
denn ihn verlangte herzlich, zu fehen, wie die Sache 
des Herrn allda siehe. Er gedachte an sie Tag und 
Nacht, und war von ihr erfüllet, so daß er einst­
mals susnes, während er zu Tische saß: ach, wer 
doch zu Wittenberg wäre; doch fürchtete er sich, 
seine Burg zu verlassen. Endlich aber ward er von 
seinem Geiste fortgeführt gen Wittenberg, und er 
berbergete in aller Stille bei Amsdorf, seinem
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Freund, und blieb allda etliche Tage, um die 
Seinen zu starken und zu ermähnen, daß sie ihre 
Hände nicht abthäten, denn ihr Werk gefalle Gott 
wohl. Hierauf zog er wieder zurück in seine Ein­
samkeit, und for'chete unablässig in der Schrift, 
also daß die Klarheit des Herrn immer mehr über 
ihm aufging.

Aber dieweil nun sein Geist mehr wollte, als 
das Fleisch vermochte, und er immer saß in seinem 
Kammerlein über den Büchern; so ermahneten sie 
ihn, er solle auch des Leibes warten, und sich er­
quicken unter den Bäumen des, Waldes. Er that 
nun, wie sie verlangten, und zog einst mit ihnen 
auf die Jagd zween Tage hindurch, wie er selbst 
davon schreibt: ich habe diese saure Lust der großen 
Herren mit angesehen; zween Hasen und etliche 
Rebhüner wurden gefangen; ein wichtiges Werk für 
müssige Leute. Aber ich dachte bei den Netzen und 
Hunden in meinem Herzen mancherlei, und muß 
bekennen, daß diese scheinbare Lust mir viel Mißver­
gnügen und Mitleiden, und ernstliche Betrachtung 
des, was sie abbildet, erwecket hat. Ich bin dieser 
Jagd satt, und halte die für angenehmer, da mit 
Spießen und Pfeilen Baren, Wölfe, wilde Schwei­
ne und Füchse und dergleichen, so die falschen Leh­
rer sind, erleget werben.

Am ersten Tage des letzten Monats 1521 ward 
der, welcher ihn in den Bann gethan hatte, Papst 
Leo X., von dem Tode in den Bann gethan, 
denn eine schändliche Krankheit machte plötzlich ein

D 2
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Ende mit ihm, als er kaum sechs und vierzig Jahr 
gelebt hatte. Ihm folgte in der lügenhaskigen Wür­
de eines Statthalters Christi auf Erden Papst 
Hadrianus, des Namens der sechste, der des 
Kaisers Lehrer gewefen war in allen Wissenschaften, 
und darum viel galt bei ihm. Er war ein feiner 
und gelehrter Mann, der lange gewünscht hatte, 
daß von der Kirche Christi hinweg gethan würde, 
jegliche Unehre; aber sobald er Papst worden war, 
wandte sich sein Herz, denn er sah nur auf feine 
dreifache Krone, und sein Zorn entbrannte eben so 
Wider den Mann Gottes, als der Zorn Leo's.

Noch zween andere mächtige Feinde standen auf 
wider ihn, damit er immer den Kampf des Glau­
bens kampfen und an ihm offenbar werden solle, 
daß er stark sei in dem Herrn und in der Macht 
seiner Starke. Der König von Portugal!, EMa­
nuel, suchte bei dem Kurfürsten von Sachsen und 
dem Kaiser eine Verfolgung zu erwecken über Lu­
ther, und sandte deshalb Botschafter an den Kai­
ser mit großer Pracht. Aber der König von Eng­
land, Heinrich, welcher war des Namens der 
achte, that noch mehr, denn er ließ gegen ihn aus­
gehen ein Buch, so er selbst verfasset haben soll, 
und vertheidigte darin die Irrlehren des Papstes, 
und verunglimpfte Luthern über die Maaßen, wie 
keinem Könige zu thun gebührt. Jedoch, indem er 
ihn unehren wollte, ehrete er ihn, denn wo hat 
wohl ein König wider einen Mönch geschrieben? 
Luther aber, der keine Furcht hatte vor denen. 
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die den kerb töbten können, und die Seele nicht 
mögen tödten, und der sich niemals vor den Ty­
rannen beugen konnte, widersprach ihm in fast un- 
gürigen Worten und lehrete ihn, daß er besser kge- 
than hatte, das Regiment wohl zu führen, oder 
wenn er gelehrten Streit beginnen wolle, sich zu­
vor aus der Schrift zu unterweisen. Hierauf kam 
von Heinrich Klage über Luthern an den Kur­
fürsten ; aber der Mann Gottes sagte: das habe ich 
aus bedachtem Rath gethan, und will auch hinfüro 
kein Läster- und Lügenmaul so sanft, als bisher 
geschehen, los lassen. Auch schrieb er an einen 
Freund, der ihn ermahnete, säuberlich zu fahren 
mit den Widersachern; was haltet ihr von Christo? 
Schmahete er die Juden auch, wenn er sie eine 
ehebrecherische Art, Schlangen und Otterngezücht 
nannte? Und Paulus, der mit Hunden und Ver­
führern drein Wurf, und wider den falschen Pro­
pheten (Gesch. iz, lo.) dermaßen herfahret, daß 
er saget: O du Kind des Teufels, voll aller List 
und Bosheit, und ein Feind aller Gerechtigkeit. 
Warum liebkoset hier Paulus nicht, daß er ihn be? 
kehre, sondern donnert also? Es kann ja auch 
mein Gewissen mit den halsstarrigen und unbän- 
- gen Feinden der Wahrheit keine Geduld haben. 
Bin ich unbescheiden, so bin ich doch redlich und 
teutsch, und halte dafür, daß ich es hierin mei­
nen Feinden zuvor thue, die auf das listigste 
schreiben.
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Das siebente Capitel.
Luther kehret von der Wartburg nach Witten­

berg zurück und was weiter darauf erfolgt ist.

Und es war allda in Wittenberg ein gelehrter 
Mann, der viel geistlicher Gaben hatte, mit Namen 
v. Carlstadt; aber derselbe hatte zugleich einen 
hitzigen Eifer, und that vieles, das nicht verständig 
war. Er meinete daher, daß alle Unehren der 
Kirche müßten mit Gewalt und auf Einemmal hin­
weggethan werden, worin ihn etliche Einwohner 
und schwärmerische Leute, die den Geist Gottes zu 
haben Vorgaben und gen Wittenberg kommen waren, 
noch mehr bestärkten. Er fiel daher mit einem gro­
ßen Haufen feiner Jünger in die Schloßkirche, und 
sie verstöreten die Götzen und Altäre darinnen, war­
fen die Pfaffenstühle um, trieben die Priester, fo 
Messe lasen, hinaus und machten viel Neues, da es 
wohl hatte noch eine Zeitlang in manchen äußern 
Dingen bei dem Alten bleiben mögen. Hierdurch ent­
stand zwischen den Götzendienern und Götzenstürmern 
ein Zerwürfniß und bürgerliche Zwietracht, daß Blut­
vergießen zu fürchten war; so gaben sie auch den 
Widersachern Ursache, zu schelten auf die neue Lehre 
und ein Feuer anzuzünden, das viele hätte verzehren 
können. Darum schrieben die Lehrer der hohen 
Schule an den Mann Gottes, er möge nicht säu­
men und gen Wittenberg kommen, und hindern, daß 
nicht die ganze Gemeine erreget würde. Sobald er 
das vernahm, ergrimmte er im Geist und dachte 
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daran, wie er gen Wittenberg ziehen wolle, denn er 
hatte die Gefahr der Kirche mehr im Herzen, als 
s^in eigenes Leben. Daher begab er sich ohne Furcht 
cwi den Weg, und kam (am 6ten März 1522) gen 
Wün. berg, wo sie ihn mit großer Freude und 
Fro.-W^en aufnahmen. Nun fing er alsbald an zu 
Pr ägen wider das, was in den Kirchen geschehen 
war, doch nannte er keinen bei Namen. Und er 
predigte sieben Tage hintereinander und lehrete, daß 
die Besserung der Kirchen nicht anfangen müsse mit 
Umnoßen der Bilder und Altare, sondern damit, 
daß die wahre Erkenntniß Gottes und Jesu Christi 
wachse in den Herzen der Gläubigen. Sein Predi­
gen half auch sogleich zur Dämpfung des unver­
ständigen E'fers, und es ward wieder Ruhe in 
Wittenberg und in derfelbigen ganzen Gegend.

Den O. Carlstadt, der solche Dinge ange­
fangen hatte mit Unverstand, strafte er freundlich; 
aber der war ein wunderlicher Mann, und wollte 
sicy nicht weisen lassen. Denn nicht lange darnach 
begab er sich auf ein Dorf, nahe bei Wittenberg, 
und bauete dafelbst das Feld und wollte, daß sie 
ihn nicht mehr D. Andreas Carlstadt, sondern 
Nachbar Andres heißen sollten. Aber bald zog er 
seine Hand wieder zurück von dem Pstug, an wel­
chen er sie gelegt hatte, und ward Pfarrer in Or- 
lamunde, jedoch wich seine Narrheit nicht von ihm, 
sondern er erregvte das Volk zum Aufruhr, und 
darum gebot der Kurfürst, daß er aus seinem Lande 
ziehen solle. Dies geschah, und er zog in die 
Schweiß gen Basel.
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Luther aber, obgleich er noch im Dann und 
in der Acht war, wirkete doch mit großer Freudig­
keit die Werke des, der ihn gesandt hatte, und ließ 
nicht ab, zu arbeiten an der inwendiaen Besserung 
der Kirche Christi. Er breitete die reine Lehre täg­
lich mehr aus durch Predigen und Schriften: vor 
allem aber that er vielen Fleiß, daß er die Bücher 
des Neuen Bundes, wie er schon auf der Wartburg 
zu thun angefangen hatte, verdollmetschte. Der Geist 
des Herrn war auch mit feiner Arbeit, also, daß 
noch in demselben Jahre (1522) das ganze Neue 
Testament gedruckt wurde. Alles Volk war nun be­
gierig, dasselbe zu kaufen, und dadurch wurden 
Vieler Augen aufgethan, daß fie den Irrgeist des 
Papstthums erkenneten, und daß auch sogar Weiber 
die Priester aus der Schrift überführen konnten.

Hatte aber der Mann Gottes sich wohl begnü­
gen können, nur ein halbes Werk zu thun? Er 
verdollmetschte bald darnach mehrere Bücher der 
heiligen Schrift, und dieweil ihm, auf dem so viel 
Arbeit lag, hierzu nur wenig Zeit vergönnet war; 
so ward die ganze heilige Schrift nicht eher gedruckt, 
denn im Jahre 1524. Sehr bald wurde sie durch 
das ganze teutsche Land ausgebreitet, und kam so­
gar auch nach Jerusalem, von wannen sie ein Edel­
mann, der sie allda gekauft, wieder zurück brächte, 
und also geschah, was David sagt: (Ps. 147, i>) 
Er sendet seine Rede auf Erden,' sein Wort läuft 
schnell. Die teutsche Bibel wurde in kurzer Zeit 
mehrmaleu von neuem gedruckt, und Luther legte 
mit großer Lust immer wieder die Hand daran, fie
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vollkommener zu machen, denn er hatte diese Ver- 
teutschung lieb vor allen seinen andern Büchern. 
Wie vielen Fleiß er an sie wendete, mag man dar­
aus erkennen, daß er bei Verdollmetschung der 
Bücher Mosis einen Widder schlachten ließ, und 
dabei stund und den Schlachtmeister fragete, wie 
jeder inwendige Theil des Widders genennet würde, 
damit er den rechten Namen brauche in der teut­
schen Bibel. Nach mehreren Jahren nahm er sie 
vom Anfang wieder vor sich mit großem Fleiß, 
Ernst und Gebet, und durchsah sie abermals. Und 
weil der Sohn Gottes verheißen hat, er wolle da­
bei sein, wo ihrer etliche in seinem Namen sich 
versammeln, und um seinen Geist bitten; so rief er 
von seinen Freunden gelehrte Männer zu sich des 
Abends, und sie rathschlagten mit einander und 
urtheileten, was bleiben könne, und was zu bessern 
wäre. So ging es durch die ganze Bibel, bis 
endlich im Jahre 1542 .das Werk durch Gottes 
Gnade vollbracht war. Hierdurch ist es nun ge­
schehen, daß kein Volk die Bibel so vollkommen in 
seiner Sprache hat, denn das teutsche, und dies 
Volk muß ihn daher hoch ehren, als den Mann, 
der ihm das heilige Wort Gottes so schön und 
kräftig gegeben hat in feiner herrlichen Mundart.

Er würkete also ohne Aufhören für das Reich 
Gottes; aber wo guter Weizen ausgefäet wird, da 
kömmt der Feind, und streuet Unkraut dazwischen, 
um den Weizen zu verderben. Dies geschah auch 
auf dem Felde, das der Herr Luther» gegeben 
hatte, damit er es bestellen solle; denn es suchten 
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nicht nur viele Lehrer das Volk wieder zu verfüh­
ren von dem Wege der Wahrheit, sondern die Für­
sien und Gewaltigen erhuben sich auch, die reine 
Lehre mit Feuer und Schwcrdt zu vertilgen. Aber 
was hilfts, wenn die Könige im Lande sich aufleh­
nen, und die Herren rathschlagen mit einander wi­
der den Herrn? Sein Vornehmen muß doch durch 
seine Hand fvrtgehen. Dies sehen wir an dem, was 
vieler Orten geschehen isi.

Zu Leipzig ließ Herzog Georg einen Buch­
händler, Namens Hergot, mit dem Schwerdte 
tödten, dieweil er Luthers Bücher verkauft hatte; 
aber man taufte dennoch ferner selbige Bücher. So 
geschah es auch in Danzig, daß der König von 
Polen, Sigismund, an Einem Tage vierzehn 
Evangelische ihres Glaubens wegen mit dem 
Schwerdte umbringcn ließ, und mehrere evangelische 
Lehrer wurden hin und her dem Feuer überantwor­
tet; aber es fehlere nimmer an denen, die das Evan­
gelium lehreten und bekannten. Der Kurfürst von 
Brandenburg,. Joachim, wollte sogar, sein eigen 
Gemahl lebendig einmauern lassen, weil sie das h. 
Abendmahl nach evangelischer Art, und nicht ver­
stümmelt, empfangen hatte; aber sie entrann seinen 
Handen auf einem Bauerwagen, und floh zum Kur­
fürsten von Sachsen, der ihr Schutz gab auf sei­
nem Schlosse Lichtenberg. Allda blieb sie bei sieb­
zehn Jahren, und kehrete nicht eher zurück, als bis 
ihr Gemahl gestorben war. Noch viele andere Ver­
folgungen mehr wurden erreget, die nicht alle be­
schrieben werden können in diesem Buch. Auch 
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hatte Herzog Georg gern gesehen, daß Luther wäre 
verdammet worden, und er schrieb deshalb ohn Un­
terlaß an den Kurfürsten, der aber sein Oyr nie­
mals neigete zu solchen blutdürstigen Alispruch. Er 
warnete sogar Luthern, daß er sich hüten solle 
vor dem Herzog, doch Luther fürchtete sich nicht 
und erschrak nicht, sondern sprach: ich wollte doch 
in Leipzig reiten, wenn es gleich neun Tage hin­
tereinander eitel Herzog Georgen regnete, und jeg­
licher wäre neunfach wüthender, denn dieser ist. 
Dies sagte er aber, weil er dachte : Ein feste Burg 
ist unser Gott.

Es ward (152z) ein anderer Reichstag gehal­
ten zu Nürnberg, der schon im Jahre zuvor ange- 
gangen war, und auf diesem gedachte der Papst 
wiederum, die reine Lehre zu dampfen. Er fandte 
daher einen Botschafter mit einem Brief an die 
ReichSstande, worin er alle ermahnete, daß sie den 
Bann und die Acht wider Luther vollführen soll­
ten. Die Stande nahmen den Brief des Papstes 
an, aber verfasseten sogleich eine Schrift, so hun­
dert Klagen wider den Papst enthielt, und verlang­
ten, daß er diese hundert Dinge, worüber sie Klage 
führen müßten, hinwegthun solle. Dieweil sich aber 
der Papst aufblahete und meinete, daß wider ihn 
Niemand klagen dürfe, so geschah auch sein Wille 
nicht. Seinem Botschafter widerfuhr noch die 
Schmach und krankete ihn fast, daß er zu Nürn­
berg sehen mußte, wie die Pfarrer am Osterfeste 
keine Palmen mehr weiheten, auch viel Anderes, 
so nach den Satzungen der päpstischen Kirche beim
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Gottesdienst geschehen mußte, Wegthaten, und an 
vier tausend Evangelische das h. Abendmahl unver- 
siüurmelt lnit Brod und Wein empfingen.
" Luther h^tre auch zur selbigen Zeit mit dem 
Papst Hadrian einen wahren Spott, weil dieser 
wiederum nach Gewohnheit vieler Päpste einen Hei­
liger gemacht hatte. Dies war Benno, so fünf­
hundert Jahre zuvor Bischof zu Meisten gewesen 
war, und-von ihm werth geachtet ward, unter die 
Heiligen Gottes gezählet zu werden, dieweil er sei­
nen eigenen Landesherrn in den Bann gethan. Das 
Gebvt d.s Papstes, daß alles Volk den Benno, von 
dem Niemand wußte, von wannen er war und waS 
er Frommes gethan, als einen Heiligen verehren 
sollte, ging aus am zisten Mai 152z. Sobald Lu­
ther dies Gebot las, ward srm Mund voll Lachens, 
und er verfasset- einr Schrift mit Witz, die da 
hieß: Wider den neuen Abgott und alten Teufel, 
der zu Meissen soll erhaben werden. So machte 
Luther den Papst und seine Narrentheidinge zu 
Schanden, und nennete den ganzen Handel mit 
dem neuen Heiligen ein Gaukelspiel des Teufels.

Es geschah hierauf, daß im neunten Monat -es 
Jahres 152z der Papst Hadrian starb, und daß 
nach ihm Clemens, des Namens der siebente, 
zum Papst erwählet wurde. Von diesem berichtet 
ein Mann, mit Namen Varillas, der selbst ein 
Papstischer war: wer ihn bloß für tückisch, geizig 
und untreu gehalten, dem wäre seiner Schande 
und Laster nur ein klein Theil kund worden. Auch 
dieser war ein zorniger Widersacher Luthers und 
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funkelte mit seinen Augen auf ihn; aber er ver­
mochte nicht, ihm zu schaben, denn der Herr hielt 
seine Hand über Luther. Dieser aber that allewege 
mehr, was dem Papst und seinen Dienern ein Aer­
gerniß war und entzog sich immer mehr dem knech­
tischen Joche, nach der Freiheit, deren die Christen 
brauchen sollen. Es hatten schon viele Mönche die 
Klosterkammern verlassen, dieweil sie erkenneten, 
daß der Mensch nicht geschaffen sei, um in der 
einsamen Kammer zu leben, und daher war auch 
das Augustinerkloster, in welchem Luther wohnete, 
leer worden von allen Mönchen, so daß nur er und 
der Vorsteher überblieb. Sie gaben darauf (K24) 
das leere Gebäu in die Hand des Kurfürsten, und 
Luther b,t diesen, er w-lle sich des Vorstehers 
Nothdurft annehmen, dieweil er sonst Mangel ha­
ben würde; er selbst aber zog nun die Mönchskappe 
aus, und legte den priesterlichen Rock an, den ihm 
der Kurfürst geschenket hatte. Dies geschah an dem 
Sonntage, den man den zwanzigsten nach Trinitans 
heißet; und von dem Tage an durften sie ihn nicht 
mehr: Ehrwürdiger Vater, sondern mußten ihn 
Doctor nennen.

Lange schon hatte es ihn bekümmert in seinem 
Herzen, daß das Volk nach den Satzungen der 
päpstischen Kirche zum Preise Gottes Lieber singen, 
mußte, deren es kein Wort verstand, dieweil sie 
alle lateinisch waren. Da regete ihn nun der Geist 
an, das Geplärr fremder Lieder weg zu thun aus 
den Versammlungen der Christen, und dem Volk 
teutsche Lieder in den Mund zu legen» Er that 
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alsbald, wie ihm der Geist geboten, und gab dem 
Volke (1525) ein teutsches Gesangbuch voll feiner 
und lieblicher Lieder, die er gelichtet, und wozu 
Johann Walther, des Kurfürsten Sangmeister, 
die Weisen gemacht hatte. Er selbst war auch ge­
schickt zum Saitenspiel, und ergötzte sich nicht we­
nig daran, wie Walther, der Sangmeister, be­
zeuget, wenn er schreibt: Ich weiß und zeuge wahr­
haftig, daß der heilige Mann Gottes Luther, 
welcher teutscher Nation Prophet und Apostel gewe­
sen, zu der Choral- und Figuralmusik große Lust 
hatte, mit welchem ich gar manche Stunde gesun­
gen, und oftmals gesehen, wie der theure Mann 
vom Singen so lustig und fröhlich im Geiste gewe­
sen, daß er des Singens fast nicht konnte satt 
werden, und von der Musik herrlich zu reden 
wußte. Er hat auch die Noten über die Evangelien 
und Episteln selbst gemacht, mir vorgesungen, und 
mein Bedenken darüber hören wollen. — So hatte 
Gott sein Herz voll mancherlei Freude gemacht, und 
ihm seiner Gaben die Fülle gegeben.

Das achte Capitel.
Bauernaufruhr. Tod des Kurfürsten von Sach­

sen. Sein Nachfolger nimmt die Reforma­
tion an. Luthers Heirath und häus­

liches Leben.

Und es begab sich hierauf, daß (1525) sich in 
Leutschland dir Bauern erregten wider alle Oberkeit, 
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und aufrührisch wurden, denn sie wollten ihren 
Herren nicht mehr dienen, auch keinen Schoß und 
Zehent geben. Derselbige Aufruhr brach aus in 
Schwaben, Franken und Elsaß, und zog sich immer 
weiter bis in die Grenzen von Thüringen. Es war 
ein graulicher Aufruhr, denn die Bauern rissen die 
Klöster nieder, zündeten die Burgen der Edelleute 
an, erwürgten viele mit dem Schwerdt, und raub­
ten alle Güter der Erschlagenen. Der, welcher als 
ihr Feldhauptmann sie führete, war Thomas 
Münz er, ein unsinniger Mann, so zuvor Pfarrer 
in Altstadt gewesen. Dieser erregete das Volk durch 
Predigen, und sie hatten Lust zu seiner losen Lehre, 
daß die Menschen alle Güter gemein haben müßten, 
und kein Unterschied sein zwischen Reich und Arm. 
Da sie nun zu Tausenden in den Landern umherzo- 
gen, und alleö verwüsteten, wie Heuschrecken, die 
auf ein Feld fallen; so brachten die Fürsten ihre 
Heere zusammen, und schlugen sie bei Frankcuhau- 
sen, also daß siebentausend getödtet wurden auf 
einem Platz, welcher davon heißet der Echlachtberg 
bis auf den heurigen Tag. Münzer aber und sein 
Geselle, Heinrich Pfeiffer, der ein Mönch war, 
wurden gefangen und enthauptet. Auch bei Mei­
nungen fielen ihrer achttausend mit einem mal, und 
an mehreren Orten wurden sie zerstreuet, so daß 
solche Empörung bald aufhörete.

Die Papstischen nahmen alsbald Ursach an die­
sem Aufruhr, und erhuben ein Geschrei wider Lu­
ther, daß er durch seine Lehre von der christlichen 
Arejhejt selbigen erreget habe. Niemand aber, dessen 
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Augen Helle waren, glaubete solchem Geschrei, und 
Luther strafte auch die wilde Rotte in fast harten 
und scharfen Worten. Er ging sogar selbst nach 
Mannsfeld, und hielt durch fein Ermähnen und 
Predigen die Bergleute ab, daß sie nicht thaten, 
wie Münz er sie schon überredet hatte» Auch zog 
er im Lande Thüringen von einer Stadt zur an­
dern, und predigte in allen Kirchen, daß Jeder­
mann Unterthan sein solle der Obrigkeit, und half 
dadurch viel, daß der Plage des Aufruhrs gesteuert 
ward. In Sachsen aber, wo alle der neuen Lehre 
folgten, die Luther lehrete, gefchah keine Empö­
rung, sondern alles Volk blieb Unterthan der mensch- 
lich n Ordnung um des Herrn willen, und hieran 
erkennet man, daß keine Schuld auf den Mann 
Gottes kommen konnte.

Als noch die Rotten der Bauern umherzogen, 
starb (am zren Mai 1525) der Kurfürst von Sach­
sen Friedrich, der da mit Recht genannt wird: 
der Weise, auf dem Schloß, so er hatte zu Lochan 
(jetzt Annaburg), und wurde am yten in der 
Schloßkirche zu Wittenberg in das Grab gelegt. 
Er starb als ein rechter evangelischer Christ, denn 
er empfing das h. Abendmahl auf die Weise, wie 
der Herr es eingesetzet hat, und war dabei so be­
wegt in seinem Herzen, daß die Augen aller, die 
gegenwärtig waren, mit Thränen flössen. Als sein 
Leichnam in das Grab geleget wurde, geschah auch 
nichts, was bräuchlich ist bei den Papstischen, son­
dern Luther predigte über die Worte der Schrift:

Thess. 
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i. Thess 4, S, und Melanchthon preisete in 
lateinischer Sprache den in dem Herrn Entschlafe­
nen. Das Gedächtniß dieses Fürsten bleibet im 
Segen, und fein Name dauert von Geschlecht zu 
Geschlecht; denn durch ihn hat der Herr Großes 
gethan zum Heil der wahren Kirche.

Er hatte niemals kein Gemahl gehabt, und 
darum ward sein Bruder Johann, der da heißet: 
der Beständige, Kurfürst in Sachfen. Unter ihm 
empfing Luther den Lohn seiner Arbeit, denn kaum 
war Johann auf den Stuhl seines Hauses kom­
men, so bekennete er sich vor aller Welt zur evan­
gelischen Kirche, und sein ganzes Land that dessel- 
bigen gleichen. Er ward hierdurch zum Vorbilde 
vielen Fürsten und Herren, denn diese saumeten sich 
nicht, hinweg zu thun das abgöttische Wesen, und 
einzuführen die reine Lehre, um welche Luther 
geeifert hatte.

Eines noch war aber Luther« überblieben, zu 
thun, wenn er ganz abfagen wollte den Gebote« 
der päpstischen Kirche, die da verbietet den Geistli­
chen ehelich zu werden, und dieses Eine that er, 
denn er nahm ein Weib. Schon vor etlichen Jah­
ren (152;) hatte er ein Buch ausgeben lassest, das 
übe» schrieben war: Ursach und Antwort, daß Jung­
frauen Klöster göttlich (d. h. ohne vor Gott zu 
sündigen) verlassen mögen. Dieses Buch hatte sich 
bald eingebrungen in die Klöster, und viele Nonne« 
lasen dasselbe mit großer Begierde, aber sie durfte« 
sichs nicht merken lassen, um ihrer Obern willen»

E
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Nur wenige von den Jungfrauen, die nicht willig- 
lich im Kloster waren, weil man ihnen mit Gewalt 
den Schleier umgelegt, funden Gelegenheit, ihren 
Banden zu entrinnen; unter denen aber, die da ent­
rannen, waren neun Adelfraulein in dem Kloster 
Nimptfch, so gelegen ist bei Grimma. Denn eS 
kamen (am 4ten April 152z) aus der Stadt Tor­
gau zween ehrbare Bürger, mit Namen Leonhard 
Koppe und Wolfgang Tomitsch, in der Nacht 
an dasselbe Kloster, und waren den Adelfrauletn, 
die schon darum wußten, behülflich zur Flucht, und 
satzten sie auf einen Wagen und führeten sie gen 
Wittenberg zu Luther. Dieser nahm sich der Klo- 
sierjungfrauen an, und sorgete sogleich, daß meh­
rere seiner Freunde, so verehelicht »waren, sie zu 
sich ins Haus führeten, und ihnen Handreichung 
thaten. Es kamen auch bald achtbare Männer, 
welche sie zu Weibern nahmen und ehelichten, nur 
Katharinevon Bora hatte keinen Gefallen an 
denen, die sie zum Weibe begehreten, und wollte 
deren Keinen zum Manne nehmen. Als Luther 
sie darüber mit sanften Worten strafte, so erröthete 
die Jungfrau, und schlug die Augen nieder und 
sprach : ich werde keinen zum Manne nehmen, eS 
begehre mich denn der, dem ich meine Freiheit und 
reinen Glauben danke. Luther aber bewahrete die­
ses Geftandniß der züchtigen Jungfrau in seinem 
Herzen. Dieweil er nun mehrern seiner Mithelfer 
am Werke des Herrn den Rath gegeben hatte, ehe­
lich zu werden, so drungen diese in ihn, er solle 
nun selbst thun, was er ihnen gerathen; auch hatte 



— 67 —

der Kurfürst ihn fragen lassen, warum er sich säu­
me, ein Weib zur Ehe zu nehmen, da er doch an­
dere hierzu ermähne? Da nun insonderheit sein 
Vater dasselbe begehrete; so bedachte er sich nicht 
länger, sondern verlobte sich (am rzten Juni 1525) 
mit Katharinen, und zween Tage darauf (am 
i^ten) führete er sie heim. Sein Freund D. Bu- 
genbagen aber gab sie ehelich zusammen in dem 
Haufe des von Amsdorf, und "es waren dabei 
nur etliche zugegen, die da lieb hatten ihn und seine 
Krautt Zum Zeugniß seines Ehestandes machte er 
am rüsten Juni ein groß Hochzeitsmal, zu wel­
chem auch seine Eltern kamen, die sich frenetett, 
daß sie noch diesen Tag sahen, und ihren Segen 
auf ihn und sein Gemahl legten.

Er hatte nicht groß Reichthum, aber sein Haus 
war versehen mit Korn und aller Nothdurft, denn 
er hatte einen Garten und Acker nahe bei der Stadt, 
Und ein zahlreich Viehlager. Dieweil nun seine 
Frau eine fleißige Hauswirthin war, und sich gern 
viel zu schaffen machte; so kaufte er ihr ein Vor­
werk nicht weit von Wittenberg, fo Zeilsdorf hieß, 
und hier ließ sie pflanzen und säen, und der Herr 
gab das Gedeihen dazu, kuther, der fröhlich war 
und gern scherzete, gab seiner lieben Hausehre zu­
weilen den Namen von diesem Vorwerk, und nannte 
sie Frau Doctor Zeilsdorf, auch war er, wenn er 
ruhen wollte von seiner schweren Arbeit, gern da, 
und half auch pflanzen und säen. Er schreibt hier­
von selbst an einen Freund und sagt: Es ist mir

Er
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Hieb, daß ihr mir auch auf den Frühling Gesäme 
versprochen habt. Schicket mir, soviel ihr könnet 
davon entrathen, weil mir viel daran gelegen ist. 
Denn weil der Satan mit seinen Gliebmaßen wü­
thet, will ich ihn inzwischen verlachen, und die 
Garten betrachten, baß ich den Segen des Schöpfers 
und was zu seinem Lobe gereicht, genieße. Auch 
nahm er mit seinem Diener, Wolfgang, das Drech­
seln vor die Hand, und schickte einem Freunde einen 
Goldgülden, damit er ihm einen Bohrer, etliche 
Schrauben, und allerlei Drechslergeräth kaufen 
möge. Denn sagte er, ich lerne es darum, daß, 
wenn die Welt uns um des göttlichen Worts wil­
len nicht ernähren wollte, wir doch unser Brod 
verdienen können.

Seine Frau war eine treue Gehülfin, die, wie 
Gott es verordnet hat (r. Mose 2, 18) um ihn 
war, denn wenn er dachte, und las, und schrieb in 
feinem Schreibgemache, so war sie oft allda bei 
ihm; und wenn er müde war des Denkens und 
Schreibens, so sprach er wieder mit ihr, und las 
ihr allerlei vor und hörete, was sie dazu dachte. 
Er hielt sie daher auch in großen Ehren, und harte 
sie lieb, denn er saget einmal von ihr: Fürwahr, 
sie ist mir mehr werth, als das Königreich Frank­
reich und alles Gold, das zu Venedig ist, denn 
Gott hat mir ein fromm und sittsam Gemahl in 
ihr bescheret. Er zeigete dies auch vor der Welt, 
denn er ließ auf sie ein silbern Schaustück prägen, 
und hing es ihr um den Hals, und dasselbe blieb 
ihr lebenslang der köstlichste Schmuck. Der Herr 
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gab ihnen auch Kinder, drei Söhne und eben sd 
viel Töchter *), aber er legte ihnen auch mancherlei 
Kreuz auf, so wie es frommen Lheleuten heilsam 
ist, und sie beharreten bei dem Herrn in allen ih­
ren Anfechtungen. Kaum waren sie zwei Jahre 
verehelicht, so überficl ihn eine Krankheit zum Tode, 
(1527) und er war auch bereit abzuscheiden, und 
betete und sprach: Vater, wenn du es so haben 
wtllt, daß dies die letzte Stunde sei, die du mir

*) Sie waren folgende: Johann, geb. den 7ten Juni 
15,6, ward Hofrath bei dem Herzoge zu Gotha und 
nachher bei Albert, erstem Herzog in Preuße«; war 
verheirathet, hinterließ aber keinen Sohn und starb den 
systen Oetober 1575 zu Königsberg. — Elisabeth, 
geb. den loten December 1527, gest, den zten Augufl 
i;rg. — Magvalena, geb. den 4ten Mai izrg, gest, 
den rosten September 154-. — Martin, geb. den?te» 
November ixu, ward ein TheologuS, führte «her we­
gen reibesschwachheit kein öffentliches Amt, war zwar 
verheirathet, starb aber ohne Kinder den -ten März 1565. 
— Paulus, geb. den rssten Januar ward Leib­
arzt bei den sächsischen Höfen, starb zn Leipzig den «ten 
März 1595. Dieser pflanzte allein Luthers Geschlecht 
fort, bis e- mit Martin Gottlob Luther, Rechts« 
eonsulenten zu Dresden, den zten November 1759 aus« 
fiarb. Die, welche sich noch jetzt zur Nachkommenschaft 
des großen Reformator- rechnen, stammen von seinem 
Bruder Jacob ab. — Margaretha, geb. 15,4, ver­
mählte sich den 5teu August mit dem Prmß. Land­
rath und Kastenherrn Georg von Kuhnheim und 
fiarb 1570. — Unter Luthers Nachkomme« sind viel ger 
lehrt«, berühmte und vornehme Leute gewesey.
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verfehen hast, so geschehe dein gnädiger Wille. Auch 
sprach er zu seiner Hausfrauen: meine allerliebste 
Käthe, ich bitte dich, will nnch unser lieber Herre 
Gott auf diesmal zu sich nehmen, daß du dich in 
seinen gnädigen Willen ergebest. Aber der Herr 
gab, daß er wieder aufstand von solchem Lager. 
Im Jahre darauf suchte Gott sie abermals heim, 
denn er nahm ihr erstes Töchterlein, Elisabeth, aus 
ihren Armen, und so sehr ihr Herz voll Trauerns 
darüber war, so lobeten sie doch den Namen des 
Herrn. Frau Käthe sann auch gar fein und zart 
auf alles, was das Herz ihres Herrn erquicken unh 
aufrichten konnte, wenn es gebeuget ward. Denn 
gls sein Vater gestorben war, (den 2ysten Juni 
den er ehrete und liebte über alles, schrieb sie an 
ihn nach Coburg, wo er sich befand, und tröstete 
ihn mit starkem Trost, und sandte ihm zugleich das 
Dildniß ihrer kleinen Tochter, Magdalena, die sei­
nes Herzens Freude und Wonne war, damit, also 
der Schmerz deS Sohnes übermunden würde durch 
die Freude des väterlichen Herzens. Aber dies 
Töchterlein, daS viel Geist und Anmuth empfangen 
hatte von Gott, war nicht lange der Eltern Lust, 
denn der Herr nahm sie früh hinweg (1542), als 
sie erst vierzehn Jahr alt worden war. Da nun 
die Mutter an ihrem Sarge weinete, trat er zu 
ihr und sprach : weine nicht, dein Herz muß bedeu­
ten, wohin sie köyimt, denn sie kömmt gar wohl.

*) Seine Mutter starb am rosten Juni be« folgenden Jahre«,
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So führeten sie mit ihren Kindern ein stille- 

und geruhiges Leben in aller Gottseligkeit und Ehr­
barkeit, und erbaueten alle, so ihren Wandel in 
dem Herrn ansahen.

Er dachte niemals auf eigenen Nutz und eigene 
Ehre, fo rdern verachtete dies Alles um der Wahr­
heit willen, die er höher hielt, denn die ganze Welt. 
Wiewohl seines Einkommens nur wenig war, (denn 
er hatte nicht mehr, als zweihundert Gulden) so 
nahm er dennoch nicht, was Reiche ihm schenken 
wollten, oder er theilete es den Armen mit. Er 
schrieb daher einsmals an Spalatin: Ich bitte 
euch, daß ihr Marco Scharto vor die übersandten 
zehen Gulden in meinem Namen danket. Da ich so 
reich bin gemacht worden; so hat eben an diesem 
Tage mich die Nothdurft etlicher Leute ärmer ge­
macht, welchen ich dieses Geld gegeben. Ich halte, 
daß mir dieses Geld um deswillen sei gegeben 
worden, daß der Herr denensetven durch mich hat 
helfen wollen, wiewohl es nicht genug ist. Dero- 
wegen bittet den gnädigsten Fürsten für das Ar­
muth. Gott fei Dank, ich fodere nichts. Desglei­
chen brächte ihm einmal v. Bugenhagen von ei­
nem reichen Herrn hundert Gulden zum Geschenk. 
Er wollte es aber nicht annehmen, sondern gab die 
Hälfte an Melanchthon und hie andere sollte Bu­
genhagen behalten; der aber wollte sie nicht; sie 
zanketen sich also mit einander darüber, daß ers 
annähme, denn er hätte es wohl verdienet. Eine- 
Tages geschah es, daß ihm ein armer Mann seine 
Noth klagte, und weil er selbst "des Gelbes man­
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gelte, kam er feiner Frau, die zu der Zeit Kknbbet- 
terin war, über das Pathengeld und brächte es 
dem Dürftigen. Als man ihn deswegen anredete, 
sprach er: der Herr ist reich, er wird was Anderes 
bescheren. Der Kurfürst Johann bot ihm einst zu 
Echneeberg, allwo Erz aus den Bergen gehauen 
wird, einen Theil, so man Kux nennet, zum Ge­
schenke an, aber er wollte es nicht nehmen, sondern 
sagte: Mir gebühret viel besser, daß ich mit einem 
Vater Unser Zubuße gebe, daß die Erze bestehen, 
und die Ausbeute wohl angeleget werde. So sah 
er nicht auf das, was der Welt war, sondern auf 
das allein, was des Reiches Gottes war, und ob 
er gleich nicht viel Güter hatte, so war er dagegen 
desto reicher in Gott.

Das neunte Capitel.
Krieg des Kaisers Karl mit dem Papst. Die 
Kirchenverbessetung gehet fort, trotz aller Ver­
folgungen Luther bleibt wahrend der Pest in 
Wittenberg. Kirchenvisiration in Sachsen. Lu­
thers Katechismus. Reichstag zu Speier und 

Protestation der Evangelischen.

Dieweil der Kaiser Karl Luthern Und seine 
Jünger nicht also verfolgete, wie der Papst es von 
ihm begehrte, so brauchte dieser allerlei Tücke, und 
machte ein Verbündniß wider ihn (1527) mit 
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Franz I., der zur selbigen Zeit König in Frankreich 
war. Es erhub sich daher ein heftiger Krieg, und 
Karl schickte seine Heere aus gen Welschland, und 
sie belagerten Rom und nahmen es in Kurzem ein. 
Der Papst war mit einigen der stcbenzig Kirchenfürs 
sien seines Stuhls (Cardinälen) in die Engelsburg 
geflohen, aber er ward daraus vertrieben und ge­
fangen genommen, und mußte, statt des Lösegeldes, 
dem Kaiser bewilligen alles, was dieser foderte. 
Bei dieser Gelegenheit triebens die Kriegsknechte 
gar übel zu Rom; sie raubten Alles, und Härtens 
ihren Spott mit dem Papst und seinen Genossen, 
denn sie satzten etliche Cardinäle in ihrem priester- 
lichen Schmuck auf Esel und führeten sie mit Hohn 
herum in der ganzen Stadt. Etliche der Kriegs­
knechte aber legten sich den priesterlichen Schmuck 
der Cardinäle an, erwahleten Luthern zum Papst 
und riefen aus: wir geben Luthern das Papstthum, 
Luther soll Papst sein; und die solches thaten, wa­
ren lauter katholische Kriegsknechte.

Während dieses Krieges konnte der Kaiser nicht 
fein Auge richten auf Teutfchland, und die Evan­
gelischen hatten daher guten Frieden, und ihre Zahl 
mehrete sich allenthalben und wuchs zusehends. Aber 
rs ergingen doch Verfolgungen hin und her, und 
es floß Vieler Blut um der Wahrheit willen; und 
der Mann Gottes selbst mußte schwere Anfechtun­
gen erdulden, um immer mehr bewährt zu werden. 

-Denn nachdem der böse Feind wider ihn und seine 
Lehre gewaltig und auf allerlei Weife durch Tyran­
nei und Rottengelster gestürmet, aber nichts erhal­
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ten und ausgerichtet hatte; da gedachte er, wie er 
dw hohe Schule zu Wittenberg, daraus ihm und 
seinem Reiche so großer Schade und Abbruch ge­
schehen, zerstören und verwüsten möchte» Derohal- 
ben ging vor ihm her eine Pestilenz', die aber nur 
wenige zum Tode brächte, doch kam sie auch in das 
Haus Luthers, und schlug daselbst einige, wie­
wohl keinen der Seinen. Darüber entstand ei« 
Grauen, Furcht und Schrecken allda zu Witten­
berg, so daß die Jünger der hohen Schule plötzlich 
von bannen zogen, und man diese nach Jena ver­
legen mußte. Der Kurfürst schrieb L'utherp, er 
möchte auch gen Jena ziehen, und nicht mit Weib 
und Kindern in solcher Fährlichkeit bleiben; aber er 
wollte nicht, sondern stärkere mit göttlichem Trost 
die, so darniederlagen, und floh nicht, wie der 
Miethling fleucht, wenn er den Wolf kommen sie­
het. * Er ließ in solcher Noth einen Brief ergehen 
an Amsdorf, den er lieb hatte, und sprach: So 
ist auswendig Streit, inwendig Furcht, Christus 
sucht uns harte heim. Der einzige Trost, den wir 
dem grimmigen Satan entgegensetzen, ist, daß wir 
Gottes Wort haben zur Erhaltung der Seelen, dir 
Leiber mag er hinraffen, wie er will. Derowegen 
betet für uns, daß wir die Hand Gottes beherzt 
ertragen, und des Satans Gewalt und Betrug 
überwinden, es sei durch den Tod, oder burchS 
Leben. Wittenberg. Am Tage Allerheiligen im 
spten Jahre des mit'Füßen getretenen Ablasses,

Der Herr stärkere ihn auch in dieser Anfech­
tung am Leih unh an der Seelen, also baß er bey 
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Jüngern, die noch zu Wittenberg blieben waren 
und verharreten in den Tagen der Pestilenz, das 
Evangelium Iohannis auslegen konnte.

Dieweil nun in dem ganzen Sachsenlande viel 
Unordnung war in den Kirchen und Gemeinden, so 
hielt der Mann Gottes in seinem Herzen dafür, daß 
es Noth thue, die Kirchenordnung neu aufzurich- 
ten. Er überredete daher den Kurfürsten, daß die­
ser senden möchte fromme und gelehrte Männer in 
alle seine Städte, damit fie forscheten nach allen 
Mängeln der Kirchen und Schulen, und wohl zu- 
sähen, wie fie deren zerfallene Gestalt wandeln 
möchten in einen neuen Glanz und Schmuck. De- 
rohalben ließ er ausgehen einen Unterricht der Vi- 
fitatoren an die Pfarrherren im Kurfürstenthum 
Sachsen, und so wie es ist verordnet und geboten 
in diesem Buch, so ist es blieben in der evangeli­
schen Kirche bis auf diesen Tag. Luther und an­
dere vornehme Geistliche thaten sich zusammen mit 
den Rathen und Amtleuten des Kurfürsten, und er 
selbst zog mit Iustus Ionas und 1). Bugen- 
hagen durch den Kurkreis und Meisten; Mer­
lan chthon aber und Spalatin und noch meh­
rere zogen durch die übrigen Grenzen des Sachsen­
landes. Wohin sie kamen, lehreten sie zuerst die 
Gemeinden und erinnerten sie des Guten, das ih­
nen der Herr gethan hatte durch die Predigt des 
reinen Evangeliums. Darnach forscheten sie nach 
dem Wandel und der Lehre der Pfarrherren, und 
wo sie welche fanden, die untüchtig waren zu dem 
Amte evangelischer Hirten, verordneten sie andere, 
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die der Gemeinde Gottes besser vorstehen mochten; 
bestraften die Aufrührer; wiefen den Lehrern ihr 
Einkommen an; bestelleten etliche zu Oberauffehern 
(Superintendenten); gründeten Schulen aus den Gü­
tern der Klöster und gaben den Mönchen und Non­
nen, die das Evangelium nicht wollten annehmen, 
so viel, daß sie keinen Mangel hatten der täglichen 
Nahrung; denn der Kurfürst wollte, daß Niemand 
gezwungen würde, sondern daß sich ein Jeder wil- 
liglich und aus Herzensgründe Hinwende zu der rei­
nen Lehre. Und es geschah, nachdem dies große 
Werk vollbracht war, (1528) daß auch andere Für­
sten und Herrschaften in ihren Grenzen ein Gleiches 
zu thun geboten, also daß Bayreuth, Anspach, Hol­
stein, Braunschweig, Hamburg, Bremen, Lübek 
und viele andere Städte aufhöreten, die Satzungen 
des Papstes zu halten und anfingen nach dem Ge­
bot der Schrift Christo zu dienen.

Als nun diese Männer Gottes umherzogen im 
Lande, saß das ganze Volk in der dicksten Finster­
niß, sintemalen selbst die, welche es unterweisen 
sollten, blind waren und sich doch vermaßen, der 
Blinden Leiter zu sein. Daher jammerte Luthern 
des armen Volkes und dachte in seinem Herzen, er 
wolle ihm helfen zur Erkenntniß Gottes und der 
Lehre Jesu Christi. Und er verfassete (1529) sogleich 
ein Büchlein, worin die Hauptsumma aller Lehre 
zu finden ist, und welches er nannte: den kleine» 
Katechismus, dieweil er noch einen größer« zu 
schreiben sich vorgesetzet, welches er auch that in 
demselben Jahre. Dieser Katechismus ist gleich ei­
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nem kleinen Lichte, das aber vieler Menschen Her­
zen erleuchtet hat, und ihnen den Weg des Glau­
bens und der Frömmigkeit gezeiget; daher ist eS 
auch in großen Ehren gehalten bei dreihundert Jah­
ren, und ist noch nie kein Buch funden worden, 
neben der heiligen Schrift, des Segen über so viele 
Seelen kommen wäre, denn der Segen dieses Bu­
ches. Dies haben erkennet viel fromme und ver­
ständige Männer, und dieweil nun in der ganzen 
lutherischen Kirche die beiden Katechismen zu Bü­
chern der Unterweisung angenommen sind; so hat 
man sie auch unter die Bücher gesetzet, die man 
nennet Symbolische, oder Glaubensbücher.

Weil nun der Herr aller Orten immer Meh- 
rern gab erleuchtete Augen des Verständnisses, baß 
täglich hinzukamen zu der Gemeinde, die den Irrweg 
des Papstthums erkenneten und von ihm umkehre- 
ten; so ließen die Päpstischen nicht ab, den Kaiser 
anzulaufen, daß er dem großen Abfall wehren und 
steuern wolle. Der Kaiser versprach, solches zn 
thun auf dem Reichstage, welchen er (1529) um des­
willen mit ausrief zu Speier. Er aber konnte 
nicht selbst erscheinen und sendete daher König Fer­
dinand, seinen Bruder, daß er solle an seiner Statt 
dem Reichstage vorstehen. Es kamen auch von 
Rom etliche Botschafter des Papstes, und mehrere 
vornehme päpstische Theologi, deren einer O. Eck 
war, die gar kühne und listige Anschläge machten 
wider Luthern und die ihm anhingen. Als nun 
auf demselben Tage zu Speier gehandelt ward von 
der Sache Luthers, beschlossen die Päpstischen 
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einen harten Beschluß; denn sie wollten, daß baS 
Gebot, welches genannt wird das Wormser Edict, 
solle gehalten, und in allen Kirchen wieder Messe 
gelesen werden. Dieweil nun die Evangelischen nicht 
darein willigen konnten, so erhuben sie deshalb ihre 
Stimme laüt dagegen, aber man achtete ihrer nicht, 
uNd verlangte Gehorsam ohne Widerrede. Darauf 
verfassetett die Kurfürsten von Sachsen und Bran­
denburg, und andere FürsteN üud Stande des 
Reichs einen Widcrspruchsbrief, genennet Protesta­
tion, und lasen selbigen vor den versammleten 
Ständen und begehreten, derselbe solle in die Hand 
des Kaisers gegeben werden. Der König Ferdinand 
wollte erst nicht drein willigen, that es jedoch dar- 
Nach, weil die Evangelischen darauf drungen, und 
gebot nnr, ihn nicht weiter bekannt zu machen. DieS 
gefiel aber den Evangelischen nicht, und sie wider­
sprachen nochmals und beriefen sich in nachdrückli­
chen Worten für sich, ihre Unterthanen und Ver­
wandten, gegenwärtige und zukünftige Änhänger 
auf die kaiserliche Majestät, und einen zukünftigen 
freien christlichen Kirchentag, oder auch auf eigen 
jeden dieser Sache unparteiischen und christlichen 
Richter. Von diesem Widersptuchsbrief (Protesta­
tion) haben daher die Evangelischen den Namen: 
Protestanten, und den müssen sie hoch ehren und 
behalten, sintemal sie ohn Unterlaß widersprechen 
sollen den Irrlehren der papstischen Kirche, und sich 
nicht (Gal. 5, i.) wiederum fangen lassen in das 
knechtische Joch^ Der Kurfürst von Sachsen aber, 
Jochenn, bekam van.dem.Tage an den Namen 
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des Beständigen, weil er war das Haupt derer, die 
den Widerspruch gethan.

Diese merkten nun bald, daß ihr Widerspre­
chen ihnen keinen Schutz und Ruhe schaffen möge, 
und daß die Papstischen gar heimlich mit gefähr­
lichen Anschlägen umgingen. Darum dachten sie 
unter einander auf ein Verbündniß und Nothwehr, 
und beredeten sich darüber an etlichen Orten, zu­
letzt aber in Schmalkalden. Luther hatte in den 
Widerfpruchsbrief eingewilliget, aber der Gegen- 
Wehr gab er nicht Beifall, sondern ermahnete die 
Fürsten mit ganzem Ernst zum Frieden, und schrieb 
auch an den Kurfürsten Johann: wir möchten 
lieber zehnmal todt sein, denn solch Gewissen haben, 
daß unser Evangelium sollte Ursach gewesen sein 
einiges Bluts oder Schadens, so von unserentwe- 
gen geschehe, weil wir sollen die sein, die da lei­
den. Unser Herr Christus ist mächtig genug; ek 
kann die Gedanken der gottlosen Fürsten wohl zu 
nichte machen, nach dem zz. Psalm. Denn wir eS 
auch dafür achten, daß solch des Kaisers Vorneh­
men ein lauter Drohen des Teufels sei, das ohne 
Kraft ist, und dem Widersacher zum Verderben ge­
deihen wird- ohne, daß uns Christus dadurch (wie 
billig und noth ist) versuchet, ob wir auch sein 
Wort mit Ernst meinen, und für gewisse Wahrheit 
halten.

So wollte er, daß nicht mit Waffen weltlicher 
Ritterschaft gekämpfet würde, sondern vielmehr mit 
den Waffen göttlichen Wortes, und suchte den Frie- 
dxn und keinen Krieg. Gott aber hat ihm auch 
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gegeben, bafi, dieweil er lebte im Fleisch, er nicht- 
hörte von Krieg und Kriegsgeschrei u>n der Wahr­
heit willen, denn erst, nachdem er schon entschlafen 
war, wurde Krkegsblut vergossen im teutschen Lande 
um die Lehre Christi.

Das zehnte Capitel.
Der berühmte Reichstag zu Augsburg 15z«. 

Uebergabe der Augsburgschen Confesfion.

Der Mann GotteS hatte bis hieher allen Wi­
dersachern tapfer in Worten und Schriften entge­
gen gestanden, aber seine Lehre war noch nicht in 
Ein Buch zusammengefaffet, also baß ein Jeder 
hatte sehen mögen, in welchen Stücken sie gar an­
ders war, denn die Lehre deS Papstes. Dieweil 
nun dies noch mangelte, und sie daher nicht in 
ihrer Hauptsumme erkannt wurde von dem ganzen 
Volke, so that Gott der Herr hinzu, was noch 
mangelte, und die Widersacher selbst mußten hierzu 
feine Diener werden. Das geschah also: der Kaiser 
Karl wollte sich in Welschland von dem Papste 
krönen lassen, und damit dieser ihm zu Dienst und 
Willen fein möge; fo neigete er sein Obr zu dem 
blutdürstigen Rathe des Papstes, alle Fürzen und 
Lander, so Luthern anhingen, mit seinen Hee-en 
zu ängstigen und zu zwingen, daß sie sich wieder 
hinwendeten zu der Lehre des Papstes. Dies Bünd- 

uiß 
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nlß ward gemacht und verbriefet zu Darcellona, ehe 
der Kaiser nach Welschland zog. Aber der Herr, 
welcher die Herzen der Menschen in seiner Gewalt 
hat, lenkete das Herz des Kaisers ab von solchem 
Blutbündniß. Denn nachdem er (am 24sten Februar 
r;zo) zu Bononien in Welschlanb gekrönt war, und 
der Papst immer mit Dlutgedanken umging, gefiel 
dies dem Kaiser übel und er drung in den Papst, 
baß er solle einen allgemeinen Kirchentag ausrufen; 
aber dieser verschloß dagegen sein Ohr. Er ver- 
sammlete hierauf die obersten Priester, (Kardinale) 
und der Kaiser war mitten unter ihnen und begeh- 
rete abermals einen Kirchentag. Da der Papst nicht 
in diesen willigen wollte; so stand der Kaiser auf 
von seinem Stuhl und strafte mit fast zornigen 
Worten die Sünden der papstischen Kirche und be­
harrete in feinem Verlangen, daß ihnen gewehret 
werden solle durch solchen Kirchentag. Die Prie­
ster aber verwunderten sich über die Maaßen der 
mannhaften Rebe, und der Papst suchte durch eine 
linde Antwort solchen Zorn zu stillen und sagte: er 
Wolle die Sache mit den Kardinalen berathen.

Der Kaiser rief nun, indem er noch zu Bono­
nien war, einen Reichstag aus, und beschied alle 
Fürsten und Stande gen Augsburg auf den 8ten 
April desselben Jahres. Sein Brief war in gelin­
den Worten verfasset, denn er verhieß, baß eineS 
Jeden Meinung und Gutdünken über die Lehre solle 
in Liebe und Gütigkeit gehöret, und darnach ge­
trachtet werden, daß alle durch das Band des Frie-

S 
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dens zusammengehalten würben. Die Widerspre­
chenden (Protestanten) wurden hierdurch erfreuet 
mit Freuden der Hoffnung; aber der Mann Gottes, 
eingedenk der Tücke seiner Widersacher, zweifelte, 
und es geschah auch, wie er zuvorgesehen hatte. 
Die Papstifchen machten dem Reichstage eitel böse 
Hinderniß, also, daß er sich verzog bis zum Mai, 
und zuletzt doch nicht eher eröffnet ward denn am 
Lüsten Juni. Der Kurfürst von Sachsen hatte un- 
terdeß Luther» und den andern Theologen in Wit- 
tenberg Befehl gethan, die evangelische Lehre in 
eine Bekenntnißfchrift zusammenzufassen, damit sie 
zu Augsburg in die Hand des Kaisers gegeben wer­
den möge. Er verfassete daher selbige Schrift in 
siebenzehn Sätzen (Artikeln) und sandte sie dem 
Kurfürsten nach Torgau, darum werden diese ge- 
nennet die Torgauschen Artikel bis auf den heuti­
gen Tag.

Nachdem der Kurfürst sich gerüstet hatte zur 
Reise gen Augsburg, befahl er allen Geistlichen im 
Lande, sie sollten in den Kirchen das Volk ermäh­
nen zum Gebet, daß der Herr fördern möge das 
Werk ihrer Herzen auf demsclbigen Reichstage, und 
ließ predigen über das Wort unseres Herrn : wer 
mich bekennet vor den Menschen, den will ich wie­
der bekennen vor meinem himmlischen Vater. Hier­
auf zog er (am zten April) von Torgau gen Augs­
burg, und mit ihm zogen viele Fürsten und Herren 
und deren Reisige, an der Zahl hundert und sechs- 
zig, und diese waren alle stattlich angethan und 
gerüstet auf einerlei Weise. Auch nahm er von
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Theologen mit sich Luther», Justus JonaS, 
Spalatin und Melanchthon, auch Johann 
Agricola von Eisleben. Luther aber durfte nicht 
mit gen Augsburg ziehen, sondern mußte in Coburg 
auf dem Schlosse bleiben, dieweil er noch im Bann 
und in der Acht war, und nicht Sicherheit hatte 
seines Lebens in Augsburg; doch sollte er nicht fern 
sein, damit der Kurfürst feines Raths brauchen 
können

Der Kurfürst zog darauf am 2ten Mai in 
Augsburg ein mit allen seinen Reisigen, desselbigen 
gleichen geschah auch von den andern Fürsten und 
Herrem AIS sie nun allda bei einander waren, so 
mußten die berühmten Lehrer, welche zu ihnen ge­
hörten, in den Kirchen predigen, dieweil die Ein­
wohner darum baten; und alles Volk lief hinzu und 
hörete sie mit Freuden. Weil aber die Päpstischen 
scheel dazu sahen und die, welche vom Evangelio 
waren, merketen, daß darüber würde Klage gefüh- 
ret werden bei dem Kaiser; so predigten sie nicht 
mehr öffentlich, sondern nur hin und her in den 
Häusern, wo die Landesherren wohneten.

Die evangelischen Fürsten hielten nun Rath, wie 
sie ihre Lehre vor dem Kaiser verantworten wollten, 
und beschlossen, ein vollkommenes Glaubensbekennt- 
niß zu übergeben, und geboten Melanchthon, 
selbiges zu verfassen nach den siebenzehen Lehrsätzen, 
die zuvor aus dem Geiste des Mannes Gottes kom­
men waren. Er fertigte diese wichtige Schrift in 
acht und zwanzig Sätzen (Artikeln) und gab sie in

§ -
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die Hand des Kurfürsten, der sie sogleich an Lu­
ther sandte, daß er sie prüfen möge. Dieser bil­
ligte selbige, und weil sie geschrieben war in fast 
milden Worten, sprach er: so leise kann ich nicht 
treten, als Philipp.

Es währete aber lange, ehe der Kaiser gen 
Augsburg kam, denn die Päpstischen wendeten al­
lerlei Dinge vor, um ihn zurück zu halten. End­
lich zog er am izten Juni ein mit großer Pracht 
und Herrlichkeit. Alle Fürsten und Herren ritten 
vor die Stadt hinaus ihm entgegen, und als sie 
ihm nahe kamen, stiegen sie von ihren Pferden her­
ab, und der Kaiser stieg auch von dem seinigen und 
war sehr freundlich zu ihnen; des Papstes Botschaf­
ter aber und die Kardinäle mit den Bischöfen blie­
ben auf ihren Maulthieren sitzen. Es geschah aber, 
als der Botschafter die Hand aufhub und den Se­
gen gab, daß der Kaiser uNd die päpstischen Für­
sten niederfielen zur Erde, um ihn knieend zu em- 
pfahcn; da das die evangelischen Fürsten sahen, tha­
ten sie, wie es den Evangelischen gebühret, und beug­
ten sich nicht zur Erde vor dem Diener des Papste- 
und seinem Segen, sondern blieben stehen. Hierauf be- 
Lab sich der Kaiser und alle die um ihn waren in die 
Stadt auf den Bischofshof, allwo ihm seine Wohnung 
bereitet war, und er sprach mit der ganzen Menge 
-er Fürsten. Da diese ihn verließen, mußten die 
evangelischen Fürsten noch bei ihm bleiben, und er 
ließ ihnen durch König Ferdinand, seinen Bru­
der, ansagen, sie sollten morgen auch auf das Fest 
kommen, und dieses war das Frohnlelchnamsfest.
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Sie aber gaben durch Marggraf Georg von Bran­
denburg zur Antwort: wie sie solches nicht thun 
könnten mit gutem Gewissen und ohne Gottes Ehre 
zu verletzen. Als Ferdinand mit Eifer darauf 
bestand, eiferte auch Georg mit göttlichem Eifer, 
legte die Hand an fein Haupt und sprach: eh ich 
Gott verleugne und fein Evangelium, will ich lie­
ber hier vor dem Kaifer niederknieen und mir den 
Kopf lassen abhauen. Der Kaifer verwunderte sich 
solcher Antwort, und sein Antlitz ward freundlich 
und er sprach: Löver Fürst, nit Kop ab, nit Kop 
ab.' Also hielt der Kaiser mit den papstischen Für­
sten das Frohnleichnamsfest allein und die evangeli­
schen blieben ferne davon.

Der Kaifer hatte in seines Herzens Sinn be­
schlossen, die Sache von der Einigkeit des Glau­
bens mit rechtem Ernst zu handeln, und bereitete 
sich mit andächtigen und gottesfärchtigen Werken 
auf den Reichstag. Er empfing das h. Abendmahl 
und betete in seinem Gemach und richtete alle seine 
Gedanken darauf, wie er wolle ein gerechter Rich­
ter sein zwischen denen, die mit einander um die 
Religion stritten, also Last viele von ihm sagten: 
er redet mehr mit Gott, denn mit Menschen. Doch 
ließen die Papstischen nicht ab, sein Herz zu ver- 
stocken wider di^ Evangelischen, und auch dies ge­
schah aus Gottes vorbedachtem Rath, damit sein 
Wort nicht siege durch die Hand der Gewaltigen, 
sondern durch einen geringen Mönch, wie St. Pau­
lus spricht: (i. Cor. i, 27.) was schwach ist vor
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der Welt, das hat Gott erwählet, daß er zu Schan­
den mache, was stark ist.

Den zwanzigsten Juni izgo wurde der Reichs­
tag angefangen mit einer Messe, und nachdem diese 
gehalten war, trat des Papstes Botschafter, Pim- 
pinellus, hervor, ermahnete in einer langen Rede, 
die Ketzerei auszurotten und sagte: wenn Petri 
Schlüssel die steinernen Herzen der teutschen Fürsten 
nicht aufschließen kann, so muß Petri Schwerdt 
mit helfen drein schlagen; welche harte Worte selbst 
vielen Päpstischen übel gefielen. Hierauf zogen der 
Kaiser und alle Fürsten auf das Rathhaus, und 
Pfalzgraf Friedrich sagte im Namen des Kaisers: 
die evangelischen Stande des Reichs möchten ihre 
Meinungen in teutscher und lateinischer Schrift 
vortragen, damit nach kaiserlichem Wunsch und 
Willen alle Irrungen füglichst und baldigst abgethan 
würden. Hierzu ward nur eine kurze Frist gege­
ben, denn dies sollte schon am 24sten Juni geschehen. 
Die Theologi mußten sehr eilen und Tag und Nacht 
arbeiten, um das GlaubensLekenntniß in teutsche 
und lateinische Abschrift ^u bringen, aber der Herr 
half, daß sie damit fertig wurden zur rechten 
Stunde. Sieben evangelische Fürsten und mehrere 
Städte unterschrieben solche Bekenntnißschrift, und 
als Fürst Wolfgang zu Anhalt die Feder nahm, 
sagte er: ich habe manchen schönen Ritt andern zu 
Gefallen gethan; sollte ich denn nicht, wenn es nö­
thig, auch meinem Herrn' Jesu Christo zu Chr-m 
und Gehorsam mein Roß satteln und mit Darfctz.ma 



meines Leibes und Lebens zu dem ewigen Ehren- 
kranze ins himmlische Leben reiten ? Am LzstenJuni, 
Nachmittags um die dritte Stunde (denn Tags zu­
vor hatten hie Papstischen das Ablesen der Schrift 
-u verhindern gewußt) versammleten sich der Kaiser 
und alle Stande auf den Bischofshof in der Ka­
pelle, allwo Raum war für eine Menge von Zwei­
hundert; und es drängten sich hinzu sehr viele, die 
da hören wollten die Lehre der Evangelischen in 
ihrer Hauptsumma. Darum gebot der Kaiser, daß 
alle, so nicht Fürsten waren, oder deren Rathe und 
Amtleute, hinuntergehen sollten auf den Hof, wo 
man auch alles hören konnte, was in der Kapelle 
geredet ward, und dies geschah. Die beiden Kanzler 
aber des Kurfürsten von Sachsen, V. Druck und 
D. Bey er hatten das Glaubensbekenntniß in ihrer 
Hand, der eine in lateinischer und der andere in 
teutscher Sprache. Als nun der Kaiser .gebot, die 
lateinische Schrift zu lefen, erwiederte der Kurfürst 
von Sachsen, sie wären jetzt auf teutschem Lande, 
und bat, daß die teutsche Schrift gelesen würde, 
worauf der Kaiser darein willigte. Nun trat v. 
Beyer in die Mitte und las mit lauter Stimme, 
so daß auch die, so unten im Hofe waren, jegli­
ches Wort vernehmen konnten, denn es war eine 
große Stille. Das Lesen dauerte zwei Stunden 
hindurch, und darnach als der Kanzler Bruck dem 
Schreiber des Kaisers die beiden Schriften geben 
wollte, reckte der Kaiser seine Hand aus und nahm 
sie an sich, wobei der Kanzler mit großem Muthe 
sprach: durch Gottes und unsers Herrn Jesu Christi



— 88 —
Schutz wird dies Bekenntniß auch wider die Pfor­
ten der Höllen bestehen bis in Ewigkeit.

Welchen Sinn und Gedanken die Päpstischen 
auf diesem Reichstag hatten, lehren etliche Verse, 
so zu Augsburg angoheftet waren und die also klun- 
gen: Wiltu, o Kaiser, haben Glück, zu Grab all 
Lutheraner schick, mit Rad, Wasser, Feuer und 
Schwerdt. Jedoch wurden durch solches Lesen der 
evangelischen Glaubensschrift vielen Großen die Au­
gen aufgethan, auch sogar manchen, die sie nicht 
hatten lesen hören, denn alle Botschafter der frem­
den Könige ließen sie in ihre Sprache verdollmet- 
schen, und so ging sie durch alle Lander. Der Her­
zog von Bayern war darnach auch freundlicher zu 
dem Kurfürsten von Sachsen, als zuvor, und sprach 
zu ihm: man hat mir viel anders gesagt von Lu­
thers Lehre, denn ich in ihrem Bekenntniß gehöret 
habe; und als er heimgegangen war, fragte er den 
O. Eck: möget ihr wohl diese Lehre widerlegen; 
worauf dieser alsbald nach der Wahrheit antwor­
tete und sprach: Ja, aus den Kirchenvätern wohl, 
aber nicht aus der h. Schrift. Desgleichen sagte 
ein anderer katholischer Fürst, nachdem er das 
Bekenntniß gehöret: die Sache ist wohl wahr, nur 
mag man nicht dulden, daß ein Mönchlein uns vor­
schreiben und lehren soll.

Tags darauf hielt der Kaiser mit den päpsti- 
schen Standen und Fürsten Rath des Glaubensbe­
kenntnisses wegen, und neigete sich zu denen, die 
da meineten, man solle sie durch etliche Theologos 
wideuegen lassen. Man erwahlcte hierzu solche, die
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am meisten voll Grimm und Bitterkeit waren gegen 
die, so nach ihrem Dünken widerwärtige Lehre 
Pflanzten, und erhrtzete fie noch mehr durch große 
Belohnung, die man ihnen darbot. Sie wendeten 
daher allen Fleiß an, das Glaubensbekenntniß zu 
verkehren und zu verdrehen; und als sie ihr Lügen- 
werk vollbracht hatten, siehe, da war es so gar 
häßlich und grob, daß sie es nochmals vornehmen 
und säubern mußten, welches sie nicht wenig ver­
droß. Hierauf ließ der Kaiser die Widerlegung am 
Zten August eben da verlesen, wo das Glaubensbe­
kenntniß war verlesen worden, und gebot den Wi­
dersprechenden (Protestanten), selbige anzunehmen; 
aber diese weigerten sich dessen, und ließen vielmehr 
durch Philipp Melanchthon eine Verthcidis 
gungsschrift ihres Bekenntnisses (Apologie) verfas­
sen. Es geschah nun auf dem Reichstage nichts, 
das den Evangelischen hätte frommen mögen, son­
dern sie wurden in dem letzten Abschied, der gege­
ben ward am iyten November, nachdem schon alle 
Fürsten heimgekehret waren, verdammet, und ihnen 
geboten, xur päpstischen Kirche zurückzukehren, oder 
ihre Hab und Güter, ja Leib und Leben solle ver­
loren sein.

Der Mann Gottes war in Koburg geblieben, 
und nicht gen Augsburg kommen, aber sein Geist 
war doch allda gegenwärtig bei denen, die seine und 
Gottes Sache führeten, denn er sandte viele Briefe 
an sie, und stärkere dadurch nicht wenig den Muth, 
mit welchem sie den Päpstischen tntgegenstunden. 
So schrieb er an Melanchthon: daß die Sorge
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jn euerem Herzen so überhand nimmt, ist nicht der 
großen Sache, sondern unseres großen Unglaubens 
Schuld. Und ob die Sache gleich groß wäre, so 
ist der auch groß« der sie angefangen hat und füh­
ret, denn sie ist nicht unser. Was kranket ihr euch 
denn als?? Ist hie Sache unrecht, so lasset uns 
Widerrufen; ist sie aber recht, warum machen wir 
denn Gott in fo großer Verheißung zum Lügner, 
ha er uns doch heißt, guter Dinge zu sein? Was 
kann der Teufel mehr thun, denn daß er uns tödte? 
Ich Habe eine bessere Hoffnung, denn ich zuvor ge­
meiner. Wenn ich höre, daß die Sache bei euch 
will übel stehen, so werde ichs kaum lassen, ich 
werde zu euch kommen, auf daß ich sehe, wie schreck­
lich des Teufels Zähne stehen. — Auch sandte er 
gleich Anfangs ein Buch gen Augsburg!, so da hei­
ßet; Vermahnung an die ganze Geistlichkeit, ver­
sammlet auf hem Reichstag, worin er mit scharfen 
Worten alle Sünden der papstischen Kirche strafte, 
welches sehr wohl gefiel nicht bloß denen, die aus 
dem Evangclio waren, sondern auch mehrern Päp- 
siifchen, und vor allen dem Bischof von Augsburg, 
Stadion, welcher es ganz vorlas in der Rcichü- 
persammlung.

Es waren nun allda in Koburg nach dem 
Reichstage viele Freunde Luthers, und als diefe 
ihm eines Tages erzähleten, wie der Papst nichts 
wehr begehre, denn daß er des Todes sterben möge; 
antwortete eram vivus, moriens ero,
mors tus, das ist verdollmetfchet: Im
Heben macht ich dlr viel Noth; im Lcde, Papst,
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werd ich dein Tod, und dies sagte er, um anzu* 
deuten, daß seine Lehre des Papstes Macht über- 
waltigen würde noch nach seinem Tode, welches 
Wort auch ist erfüllet worden. In den Tagen sei­
ner Einsamkeit zu Koburg hatte er viel Sorgen, 
und war oft bekümmert in feinem Gemüth, sinte­
malen er in mancherlei Anfechtungen fiel; aber es 
kamen auch Stunden, wo er guter Dinge war, be­
sonders wenn er auf schattigen Räumen umherging. 
So war allda ein Hain, der gen Mitternacht lag 
bei der Stadt, und er wandelte oft dqrin; wenn 
nun die Menge der Dolen und Krähen, die in dem- 
selbigen Hain nisteten, ihr Geschrei erhuben, so 
vergnügete ihn dies sehr, denn er gedachte dabei 
an das Geschrei, das die Papstischen zu Augsburg 
ivider ihn und seine kehre anstimmeten, und schrieb 
daher eine Scherzschrift an seine Tischgenossen von 
der Dolen und Krähen Reichstage, die auch noch 
kommen ist bis auf uns.

Endlich geschah es, daß er wieder heimkehren 
konnte zu den Seinen. Weil sich der Reichstag 
so lange hinzog, und doch nichts geschah, so wur­
den die Fürsten ungeduldig, pqd einer von diesen, 
der Landgraf Philipp, brach endlich eines Abends, 
als es dunkel worden war, auf, und ließ sich mit 
etlichen Pferden durch ein Pförtlein ausfähren, denn 
der Kaifer wollte ihm nicht erlauben, heimzukehren. 
Als dies dem Kaiser hinterbracht ward, zürnete er 
sehr, und gebot dem Nqth zu Augsburg, dasselb- 
Pförtlein zuzuhalten, auch stellete er Kriegsknechte 
gn dir Thore der Stadt, auf daß keiner von den
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Fürsten sie verlassen möge. Mehrere Wochen dar­
nach (am Listen September) machte sich, weil es 
ihm vom Kaiser vergönnet war, der Kurfürst von 
Sachsen auf nach Koburg, wo er etliche Tage ver- 
harrete, und dann mit Luthern zurück in sein Land 
kehrte. Sie kamen den uten October in Torgau 
an, und Tags darauf predigte Luther allda in 
der Schloßkirche vor dem Kurfürsten, denn wie der 
Zug gen Augsburg mit Andacht und Gottesfurcht 
angefahen hatte, so sollte er auch damit enden. Es 
hatte dieser berühmte Reichstag viel verheißen, aber 
die Verheißung war nicht in Erfüllung gegangen, 
sintemal der Papst und seine Diener immer heimlich 
Widerstand gethan; und darum sagte auch der Mann 
Gottes von solchem Reichstage, daß seiner die 
Teutschen sich in Ewigkeit schämen müßten, weil 
die Papisten, wie Nachteulen und Fledermäuse, nie 
an das Licht gewollt.

Das elfte Capitel.
Nürnberger Religionsfriede. Convent zu Schmal- 
kalden. Luther wird daselbst krank. Jesuiten.

Kirchentag zu Trident.

Der Beschluß des Reichstages hatte denen, so 
aus dem Evangelio waren, groß Unglück bereiten 
mögen; aber es kam viel anders, als die Papstischen 
meineten und wollten, denn des Herrn Gnade wal­
tete über sie und ihr Werk. Der Kaiser, welcher 
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den Mann Gottes und seine Lehre bedräuet hatte, 
wurde nun selbst bedräuet, denn die Türken hatten 
Krieg mit ihm angefangen, und er konnte sie nicht 
zurücktreiben in ihre Grenzen, ohne daß die evan­
gelischen Fürsten ihm in solcher Noth Beistand tha­
ten. Er ließ sie also (1532) in Nürnberg versamm- 
len, und ihnen vieles anbieten, das Eintracht brin­
gen konnte. Der Kurfürst von Sachsen aber, dieweil 
er schon schwach am Leibe war, konnte nicht selbst 
gen Nürnberg ziehen, darum sendete er dahin sei­
nen Kurprinzen Johann Friedrich, der in sei­
nem Namen handeln sollte. Als dieser nun berich­
tete, was der Kaiser bargeboten; so freueten sich 
der Kurfürst und Luther darob, und schrieben 
ihm, was er annehmen, und worin er nachgeben 
solle, denn, wenn Gott grüße, müsse man ihm 
danken. Und es geschah, daß der Kaiser willigte 
in das Begehren derer, die aus dem Cvangelio 
waren, und es ward Friede gemacht allda zu Nürn­
berg am 2?sten Juli, und derselbe ward genennet 
der Nürnberger Religionsfriede. Dies that er, auf 
daß sie ihm beistehen sollten wider die Türken, und 
so hatte Gott diese erreget, damit das Evangelium 
Fortgang gewönne in Teutschland und in vielen 
Landern.

Darnach starb der fromme Kurfürst von Sach­
sen, Johann der Beständige (am i6ten August 
i5Z2), und der Kurprinz, Johann Friedrich, 
welcher nachher der Großmüthige genennet ist, wurde 
Kurfürst an seines Vaters Statt. Auch starb (am 
Listen September i;Z4) der Papst Clemens VH-, 



und es wurde erwählet ein anderer Papst, der sich^ 

nennete Paulus, und der dritte dieses Namens 
war. Wiewohl er nun war, wie alle Päpste, so 
vor ihm gewesen, und nichts höher hielt, denn seine 
dreifache Krone; so wollte er doch dafür angesehen 
werden, als meine er es fromm mit der Kirche. 
Und er sendete einen Botschafter, des Name Ver- 
gerius war, nach Teutschland, um den FürsteN 
und Ständen anfageN zu lassen, daß er wolle einen 
Kirchentag zu Mäntua in Welschland ausrstfen. 
Dieser Botschafter kam auch gen Wittenberg, und 
sprach mit dem Manne Gottes über solchen Tag; 
aber dieser verhehlete ihm nicht seine Gedanken und 
sagte: er halte dafür- daß es damit dem Papst 
nimmer ein Ernst sei, und wenn er auch gehalten 
würde, so würde man mehr disputiren über 
Mönchskappen und Platten und derlei Dinge, denn 
über die Lehre des Evangelii; auch brauchten die 
Evangelischen keinen Kirchentag, denn ihre Lehre 
sei gewiß und aus Gottes Wort erwiesen. Zuletzt 
versprach er dem Botschafter, auf dem Kirchentage 
zu erscheinen, und setzte hinzu: ich bringe auch 
meinen Hals mit; über welche Herzhaftigkeit sich 
der Botschafter sehr verwunderte. Dieser bewegte 
aber alles in seinem Herzen, was der Mann Got­
tes zu ihm geredet, und wurde dadurch erwecket, 
daß er der Irrlehre des Papstthums absagte, und 
ein evangelischer Christ blieb bis an seinen Tod. 
Derselbige Kirchentag ist aber nie gehalten worden, 
wiewohl der Papst ihn durch mehrere Briefe aus­
gerufen, und etlichemal wieder verzogen hat, denn
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es war niemals seines Herzens Sinn, die Kirche 
zu bessern.

Weil die Evangelischen nun meineten, daß doch 
Wohl noch ein Kirchentag angesagt werden könne; 
so schickten sie sich dazu, und schrieben eine Zusam­
menkunft (Convent) zu Schmalkalden aus, zu wel­
cher der Kaiser seinen Reichskanzler Held, und der 
Papst einen Botschafter, des Name Dorstius war, 
sendeten. Der Kurfürst hatte Luthern geboten, 
(im Januar izz/) das, was dem Augsburgfchett 
Glaubensbekenntniß noch mangele, damit es völlig 
sei, in den nöthigen Sätzen hinzu zu thun. Er nahm 
deshalb zu sich Amsdorf und Spalatin, und 
besprach sich mit ihnen, und verfassete eine Schrift, 
die mit nachdrücklichen Worten den Irrlehren der 
Papstischen widerstund. Als er selbige nun mit den 
beiden Fr eunden nochmals gelesen und bedacht hatte, 
sendete er sie de-n Kurfürsten, d^m sie über die 
Maaßen gefiel, desgleichen auch den übrigen Fürsten 
und den Theologis, die hernach gegenwärtig waren 
zu Schmalkalden, und die sie alle mit ihren Namen 
bekräftigten.. Diese Satze wurden darnach genennet: 
die Schmalkaldischen Artikel, und gezahlet zu den 
Büchern, die da Symbolische, oder Glaubensbücher 
heißen. Zu solchen Artikeln mußte nachher, dieweil 
Luther war krank worden, Melanchthon noch 
eine weitere Ausführung von der Gewalt und Ober- 
keit des Papstes hinzufügen. Die evangelischen 
Fürsten und Stande waren nun (am i;ten Februar 
15^7) mit ihren vornehmsten Theologis in Schmal­
kalden zusammengekommen, und damit solche Zusam-



— g6 —

menkunft mit Gottes Wort geweihet und geheilkget 
würde; so predigte Luther in großer Kraft des 
Geistes. Er mußte, noch ehe des Papstes Bot­
schafter kam, fein: Bedenken des Concil« halben, 
verfassen, und als nun die Stande alles bedacht 
hatten, gaben sie des Kaisers Kanzler und des 
Papstes Botschafter zur Antwort: sie müßten den 
Kaiser hoch ehren mit Dank, daß er den Papst be­
wogen, einen Kirchentag auszurufen, aber nur 
der Kaiser müsse demselben verstehen, und nicht 
der Papst, damit alles ordentlich zugehe; auf solche 
Weise wollten sie dabei gegenwärtig sein, sonst aber 
müßten sie fern bleiben, und ihre Sache Gott be­
fehlen. Dieweil nun der Kanzler Held in fast har­
ten Worten redete, und mit des Kaisers Ungnade 
dräuete; so sahen die evangelischen Fürsten, baß 
sie keinen Frieden zu hoffen hatten, und machten 
ihr Verbunbniß unter sich immer fester, alfo daß 
sie starken Widerstand thun könnten, wenn der Kai­
ser sie mit Krieg überziehen wolle.

Der Mann Gottes war schon von einer Krank­
heit, die man Steinschmerjen nennet, geplagt, als 
er gen Schmalkalben zog. Aber hier nahm die 
Krankheit so zu, daß alle glaubten, sie wäre eine 
Krankheit zum Tode, und er glaubte dieses auch. 
Als er nun auf feinem Bette lag, besuchten ihn 
viele Fürsten, und trösteten ihn, der Karfürst aber 
kam besonders oft an sein Lager, und sagte eins- 
mals: Unser lieber Herre Gott wird um seine- 
Worts und Namens willen uns gnädig sein un- 

euch,
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euch, lieber Vater, nicht sterben lassen. Auch wollte 
ihn deS Papstes Botschafter besuchen, aber man 
ließ ihn nicht zu, dieweil er nicht aus Mitleid kam, 
sondern allein aus Neugier. Als aber die Krankheit 
immer mehr zunahm, bat er den Kurfürsten: er 
wolle ihn gen Gotha bringen lassen; und der Kur­
fürst ließ ihn in seinen eigenen Wagen legen, und 
gab ihm einige Freunde mit, die ihn geleiten und 
sein pflegen sollten. Auch mußte hinter ihm fahren 
ein Wagen mit Kohlen und allerlei Geräth, damit 
man ihn wärmen und erquicken könne in der Kalte 
des Winters. Der Herr aber erhörete das Gebet 
aller, die ihn anriefen um den Mann Gottes, und 
gab, daß die Krankheit schon nachließ, alS sie kom­
men waren in das Dorf Tambach, und als sie gen 
Gotha kamen, da verließ sie ihn ganz, also daß 

er gesund heimkehrete zu den Seinen.
Luthers Lehre gewann nun durch die Barm­

herzigkeit Gottes immer mehr Gestalt in sehr vielen 
Landern, aber es mehreren sich auch zugleich ihre 
Widersacher. Unter diesen standen ganz neue auf, 
die vorher nicht da gewesen waren und Jesuiten 
hießen, und hervor kamen wie Hornisse in den Ta­
gen des Sommers. Sie waren Luthern und 
seiner Lehre recht widerwärtig, denn sie waren sol­
che, von welchen David (Ps. 64, 7) sagt: sie 
errichten Schalkheit und Haltens heimlich, sind ver­
schlagen und haben geschwinde Ränke. Aber sie 
konnten doch nicht der Wahrheit schaden, denn, 
wenn Christus seine Kirche schützt, so mag die Hölle 
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wüthen» Bon Spanien her kam nun diese Plage, 
denn es war allda ein Edelmann, mit Namen Jg- 
ttatius Lojola, der in des Kaisers Heer gewesen 
war, und sich vorgesetzt hatte, ein Heiliger zu wer­
den. Dieserhalb gab er vor, wie ihm die Jung­
frau Maria erschienen sei, desgleichen der Apostel 
PetruS, und ihm geboten hatten, einen Orden zu 
stiften, den er nennen solle: die Gesellschaft Jesu. 
Derselbige Mensch ging mit noch zween Gesellen 
(1540) gen Rom zum Papst PauluS m., und dieser 
bestätigte durch einen Brief den neuen Orden, die­
weil er sah, daß er ihn gut werde brauchen können 
wider die, welche er Ketzer nennete. In kurzer 
Zeit breitete sich dieser Orden überall aus, schlich 
stch «in in die Häuser der Könige und Großen, und 
wurde ihnen über die Maaßen gefährlich, denn er 
hat etliche Könige umbracht, und noch etliche zu 
erwürgen versucht. Darum drungen von Zeit zu 
Zeit viele Könige in die Päpste, sie möchten diese 
böse Plage ausrotten; aber dieweil die Jesuiten 
ihnen viel Beistand thaten bei ihren gottlosen Wer­
ken, so wollten sie nicht darein willigen. Nachdem 
bie Jesuiten nun über 200 Jahr ihr Wesen ge­
trieben hatten in aller Welt, öffentlich und noch 
mehr heimlich, hub der Papst, welcher genennet 
Wird Clemens XIV. sie (177z) auf. Die Welt 
ward ihrer aber hierdurch nicht los, denn an vielen 
Orten hielten sie sich im Verborgenen, und in Ruß­
land durften sie öffentlich und frei umherwandeln, 
weil sie da für vorzügliche Lehrer der Jugend an­
gesehen wurden. Der, welcher jetzt die dreifache
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Krone auf seinem Haupte tragt, hat sie in dem 
Nebel seines Sinnes durch einen Brief vom gössen 
Juli 1804 wiederum eingesetzet in ihr voriges We- 
fen; aber die Welt braucht sich nicht sonderlich vor 
ihnen zu fürchten, denn wer die Wahrheit in Un­
gerechtigkeit aufhalten will, wie St. Paulus sagt, 
des Weg bestehet nimmer.

Seitdem der Mann Gottes anfing zu wirken, 
wurde zu vielen Zeiten hin und her geredet von 
einem Kirchentag, den der Papst auSrufen solle, 
aber dies geschah nimmer. Jedoch sollte er nicht 
sterben, ohne zuvor einen solchen Tag gesehen zn 
haben. Dieweil Viele den Papst schuldigten, daß 
er sich vor solchem Kirchentage fürchte, und der 
Kaiser ihn abermals dazu ermahnete; so rief er 
einen allgemeinen Kirchentag aus, aber nur um 
den Schein zu haben, als sorge er für der Kirche 
Heil und Bestes. Er sendete drei Botschafter nach 
der Stadt Lrident, die da gelegen ist in Tyrol^ 
und liest am igten December 154z die Arbeiten 
dieses Tages, auf den Viele so lange gehoffet hat­
ten, beginnen. Aber die Evangelischen erschienen 
nicht, weil sie wußten, daß es ihnen nichts from­
men würde, und weil ihre Lehre^ nicht durch 
Menschen bestätiget werden konnte, da sie durch 
Gottes Wort bestätiget war. Dieser Tag ward mehr­
malen zerrissen und abgebrochen, und wiederum 
angefangen, also daß drei Papste darüber stürben, 
und der, welcher Pius 4. hieß, ihn nach fünf und 
Lwanzig Zusammenkünften am Listen December 156z

G 2
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erst endete. Er ist der letzte gewesen, der gehalten 
worden, und seine Frucht war die vollkommene 
Trennung derer, so aus dem Evangelio sind, von 
denen, die der papstischen Kirche anhangen. Auf 
ihm wurden alle ungöttliche Lehren des Papstthums, 
als da sind, von dem verstümmelten Abendmahl, 
von der Firmelung, letzten Oelung, Ehelosigkeit der 
Priester, Anrufung der Heiligen, den für heilig ge­
haltenen Ueberbleibseln (Reliquien), Bildern, vom 
Fegefeuer u. d. m. als wahr und göttlich bestä­
tiget, und alle, so anders lehren, wurden als 
Ketzer ewig verdammet. Auf daß nun die Gebote 
und Satzungen dieses Kirchentages Niemand zum 
Irrthum verführen möchten; so erweckte Gott zu 
der Zeit einen frommen und gelehrten Mann, v. 
Chemnitium, der Oberaufseher (Superintendent) 
in Braunschweig war, daß er in einem eigenen 
Buche alle Irrthümer dieser Satzungen der Welt vor 
Augen stellete, und hat sich seit der Zeit Niemand 
unter den papstischen Gelehrten funden, der ihn 
hatte widerlegen können.

Das zwölfte Capitel.
Luthers Tod und Begräbniß.

Obgleich Luthers Geist über die Maaßen stark war, 
so war er doch schwach am Fleisch, und hatte viele 
Anfechtungen von Krankheit und Schmerzen. Er that 
daher einmal, um sich zu erholen, im Sommer eine
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Reife zu feinen Freunden, die nicht sehr ferne von 
ihm wohnten; und als er kam gen Zeitz zu feinem 
lieben Amsdorf, wollte er nicht wieder zurückkehren 
gen Wittenberg, sondern schrieb seiner Hausfrauen 
am Tage Johannis, sie solle alles verkaufen und sich 
auf ihr Vorwerk Zeilsdorf wenden, er wolle auch 
dahin ziehen. Dies beschloß er in seinem Herzen, 
weil ihn verdroß ein Streit, den die Rechtsgelehrten 
in Wittenberg mit ihm angefangen, und der Weiber 
Hoffahrt, die fast groß geworden war. Kaum aber 
war sein Vorhaben ruchtbar worden, fo wurde die 
ganze Stadt und hohe Schule verstärzt und auch 
Melanchthon sagte: kehret unser Vater nicht wieder, 
so muß ich mich auch verkriechen, denn er hat das 
große Werk der Kirchenbesserung gethan, und ich 
bin nur als der Geringste eingetreten. Alles bat 
darauf den Kurfürsten, er möchte doch den Mann 
Gottes bewegen, daß er wieder kehre gen Witten­
berg, und dieweil der Kurfürst nicht abließ, in ihn 
zu dringen, fo wandte er sein Herz und kam wie­
der in seine Stadt.

In demfelbigen Jahre ließ er fein ernstliches 
und gewaltiges Buch ausgehen: Wider das Papst­
thum zu Rom vom Teufel gestiftet, und dies Buch 
ward selbst vom König Ferdinand gerühmet, denn, 
als man es ihm auf den Tischteppich geleget hatte 
und er dasselbe gelesen, sagte er: wenn die bösen 
Worte heraus waren, hätte Luther recht geschrieben. 
Auch strafte er noch die Theologen zu Löven, die 
za Sätze wider die Evangelischen geschrieben hatten, 
welche waren in den Niederlanden durch einen kai- 
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strlichen Brief als wahr bekräftiget worden, in ei­
nem Buche, das alfo anhebt: Alles, was man in 
-er Kirchen lehret ohne Gottes Wort, das ist ge­
wißlich erlogen und unchristlich, und wo man sol­
ches für Lehren des Glaubens ausgiebt, ists nicht 
ollein unchristlich, sondern auch ketzerisch und teuf­
lisch. Das letzte, was auf uns ist kommen aus 
feinem Geiste durch die Echreibfeder, ist die Ausle­
gung des ersten Buchs Mosis, und als er dieses 
Lis ans Ende erklärt hatte den Jüngern, die zu 
feinen Füßen saßen, sprach er: das ist nun der liebe 
Genesis (das i. B. Mosis). Unser Gott gebe, daß 
Andere nach mir ihn besser machen. Ich kann nicht 
rnehr, denn ich bin schwach. Bittet Gott für mich, 
-aß er mir ein gutes und seliges Stündlein be­
schere.

Dies hat ihm auch Gott bald darnach besche­
ret, und dieweil er wußte, daß er nicht lange mehr 
rm Fleisch sein würde, so that er desto mehr Fleiß, 
diejenigen, so mit ihm gearbeitet hatten am Evan- 
gelio, zu stärken in ihrem Eifer und Zuversicht 
zum Herrn. Als er zum letztenmal seinen Jahres­
tag beging, machte er eine Mahlzeit allen seinen 
Freunden, und sie gedachten unter einander des 
Elends und Drangs, so da kommen möchte über 
die wahre Kirche Christi. Da sagte der Mann 
Gottes zu ihnen und sprach: So lange ich lebe, 
wirds, ob Gott will, keine Gefahr haben, und gu­
ter Friede in Teutschland bleiben. Wenn ich aber 
sterbe, so betet. Es wird wahrlich Betens brau­
chen, und unsere Kinder werden müssen nach den
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Spießen greifen, und wird in Teutschlanb übel ste­
hen. Der Kirchentag zu Trident ist uns sehr gram, 
darum sage ich: betet fleißig nach meinem Tode. 
Hierauf wendete er sich noch besonders zu Paul 
Ebern und sprach zu ihm: Ihr heißet Paulus, 
darum sehet zu, daß ihr nach Pauli Exempel die 
Lehre Christi standhaft haltet, und vertheidiget. Also 
ermahnete er sie, und fie schieden von einander.

Es kamen von Tage zu Lage immer mehr Zei­
chen, an denen er merken konnte, daß es bald für 
ihn Nacht sein werde, doch wollte er, wie sein Herr 
und Meister, wirken, so lange es Tag war. Er 
hatte immerdar mit Feinden und Rottengeistern 
gekampfet, und immer obgelegen; aber er sollte 
nicht von hinnen gehen als ein Streiter, sondern 
der Herr wollte seinen Diener in Frieden fahren 
lassen. Darum lenkete er den Grafen Mannsfeld 
das Herz, daß sie ihn gen Eisleben federten (denn 
sie hatten Streit über die Bergwerke in ihrem Lande) 
damit er unter ihnen ein Scheidemann sei, und 
die Hand zwischen sie lege. Er begab sich daher 
am 2gsten Januar 1546 mit seinen dreien Söhnen 
auf den Weg, und als er kam an die Grenzen von 
Mannsfeld; siehe da hielten die Grafen mit einer 
Reisigenschaar von mehr denn hundert, und führe- 
ten ihn als einen großen König in ihre Stadt, und 
alles Volk kam ihm entgegen und jauchzete laut. 
Als er aber nahe bei dem Stadtthor war, wurde 
<r im Wagen so schwach, daß man seines Lebens 
befahrete, und er sprach: das thut mir der Teufel 
allewege, wenn ich etwas Großes soll ausrichten, 
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kaß er mich also versuchet; doch ging die Krankheit 
bald vorüber. Er that nun sogleich allen Fleiß, 
Frieden zu machen unter den Grafen, und predigte 
auch noch viermal. Sein irdisch Haus dieser Hüt­
ten zerbrach aber zusehends, und daher sagte er 
am i6ten Februar Abends: Wenn ich meine lieben 
Landesherren, die Grafen, hier in Eisleben vertragen 
habe, so will ich heimziehen und mich in meinen 
Sarg legen, und den Würmern meinen Leib zu essen 
geben. Am andern Abend aber ward seine Schwach­
heit noch größer, und er sagte: hier in Eisleben, 
wo ich geboren und getauft bin, werde ich sterben, 
und ging in fein Stüblein und legete sich ins offene 
Fenster und betete daselbst, wie er jeden Abend, 
auch im Winter, zu thun pflegte. Darapf ging er 
zu Bette, und es fiel auf ihn ein sanfter Schlaf. 
Ilm die zehnte Stunde in der Nacht aber stand er 
auf, ging umher und betete abermals und sprach: 
Vater in deine Hände befehl ich meinen Geist, du 
hast mich erlöst, Herr, du getreuer Gott. Man 
führete ihn wieder in sein Bette, es waren aber 
seine Söhne und v. Jonas, der von Halle mit 
ihm kommen war, bei ihm, und er reichte ihnen 
die Hand, und immer voll des Gedankens an die 
Kirche Christi, sprach er zu ihnen: betet für un­
ser Evangelium, denn der Kirchentag zu Trident, 
und der Papst zürnet hart mit ihm. Er schlief 
abermals, und als er um die erste Stunde nach 
Mitternacht aufwachte, war er sehr beklemmt auf 
feiner Brust. Es wurden die Aerzte gerufen, auch 
kamen der Graf Heinrich von Schwarzburg, der 
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zu der Zeit in Eisleben war, und sein Ehegemahl 
herbei; diese strich ihn mit starken Wassern, und 
reichte ihm Arznei; doch er warb still und man sah, 
daß der Tod leise seine Hand an ihn lege. Darauf 
rief v. Jonas ihm zu: Ehrwürdiger Vater, sterbet 
ihr auf Christum und seine Lehre, wie ihr sie gepredi- 
get habt? und alsbald ging aus seinem Munde ein 
deutliches: Ja.' (sein letztes Wort) dann wandte er 
sich schnell, holte tief Athem, und entschlief in dem 
Herrn, ohne des Todes Bitterkeit zu schmecken. Und 
dies geschah am i8ten Februar, Morgens zwischen 
der zweiten und dritten Stunde, im 6zsten Jahre 
seines Alters. Er hat gehalten fest am Glauben; 
wer mag ihm seine Krone rauben?

Und da der Morgen anbrach, vernahm alsbald 
die ganze Stadt, daß der Mann Gottes entschla­
fen sei in dem Herrn, und es ward eine große Be­
trübniß, denn ein Jeglicher ging einher, als wäre 
sein eigener Vater gestorben. Keiner dachte densel­
ben Tag an sein Gewerbe, sondern sie gingen alle 
hin und sahen den Leichnam des verklärten Man­
nes, benetzeten ihn mit Thränen und redeten da­
von, wie er so sanft und seliglich verschieden sei. 
Die Botschaft von seinem Tode kam in Wittenberg 
zuerst an Melanchthon, als er eben auf den Lehr- 
stuhl treten wollte, um seine Jünger zu unterwei­
sen. Es entfärbete sich vor Schrecken sein Antlitz, 
ihm beheten die Kniee, er trat vor seine Jünger, 
die über solchen Anblick ganz bestürzt wurden, und 
sagte: unser Vater — unser Vater ist todt. Er 
vermochte nicht, sie zu Lehren, sondern entließ sie 
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mit Thränen, und ging hin, die Wittwe zu trö­
sten, wiewohl er selbst des Trostes bedurfte. DaS 
Volk aber wollte dem Gerücht nicht glauben, son­
dern lief zusammen vor das Haus. Luthers, und 
als sie höreten das Weinen und Wehklagen aller 
Hausgenossen, da ward auch in Wittenberg eine 
Betrübniß unter dem ganzen Volke, wie zuvor in 
Eisleben gewesen war. Der Kurfürst aber, als er 
den Brief empfing, worin v. Ionas ihm alles mel­
dete, trug Leide um den Mann Gottes, und sagte 
in der Bekümmerniß seines Herzens: ich wollte, die 
Grafen hatten den alten abgearbeiteten Mann 
mit ihrem beschwerlichen Handel uuverworren ge­
lassen. Indem er ihn so nennete, rühmte er ihn 
hoch, denn alles, was man sagen kann zu seinem 
Gedächtniß, ist zusammengefasset in dem einen Wort: 
er hat sich abgearbeitet im Dienste des Herrn, 
q^s ein frommer und getreuer Knecht.

Nun wollten die Grafen von Mannsfeld gern 
den Leichnam behalten, um ihn in Eisleben, wo der 
Mann Gottes geboren und getauft und gestorben 
war, mit Ehren in die Grube zu legen. Aber der 
Kurfürst willigte nicht darein, denn er selbst wollte 
noch im Tode den Mann ehren^ welchen er so hoch 
gehalten hatte im Leben. Darum ward in Eisleben 
gegossen ein Sarg von Zinn, und man legte den 
Leichnam darein und stellte ihn in die Andreaskirche, 
Woselbst zuerst O. Jonas eine Leichenpredigt hielt 
über die Worte: i.Thess.4, iz st. und Tags darauf 
Nl. Coelius über. Ies. 57, 1. 2. Zu dieser evan­
gelischen Tobtenklage kamen die Leute zusammen aus 
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derselbigen ganzen Gegend und weineten, aberprek- 
seten zugleich Gott, daß er durch seinen Diener 
wieder hervorgebracht hatte die Erkenntniß der 
wahren Lehre Christi.

Hierauf fährete man die Leiche fort von Eisle- 
den gen Wittenberg, und es folgete alles Volk nach 
-is an die Grenzen der Stadt mit vielen Thränen. 
Die Grafen aber geleiteten sie mit einer Schaae 
von Reisigen, und wo sie durch einen Ort zogen, da 
schaltete Trauergelaute von den Thürmen, Md Jung 
und Alt ging dem Zug entgegen und folgete ihm nach. 
Und als sie spat Abends nahe an die Stadt Halle 
kamen, waren allda versammelt die Diener des 
Evangelii, und ein ehrbarer Rath sammt der ganzen 
Schule, und viel Männer und Weiber., Matronen, 
Jungfrauen und Kinder, und alle diese folgten der 
Leiche bis in die Kirche Zu Unsrer Lieben Frauen, 
und man satzte sie daselbst nieder, und ließ sie be- 
wachen von Bürgern der Stadt. Des andern 
Morgens um die sechste Stunde wurde sie weiter 
gebracht bis nach Kemberg, wo viele vornehme 
Männer, die der Kurfürst hingefandt, sie empfin­
gen, und Tages darauf (den 22sten Februar) gen 
Wittenberg geleiteten. Allda bei dem Elsterthore 
standen die hohe Schule, der Rath und die ganze 
Bürgerschaft, nebst denen, die -er Kurfürst abge- 
orbnet hatte; und in einem langen Zuge, desglei­
chen in Wittenberg noch niemals war gesehen wor­
den, führten sie die Leiche in die Schloßkirche, und 
stelleten sie hin vor den Predigtstuhl. Melanch- 
thon hielt die Standrede in lateinischer Sprache,
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und 7). Bugenhagen die Leichenprebigt über 
dieselben Worte, worüber v. Jonas in Eisleben 
geprediget hatte, aber beide wurden durch häufige 
Thränen am Reden gehindert. Darnach ward der 
Sarg von Meistern der Schule, so dazu verordnet 
waren, nahe dabei in die Gruft gelassen, und so 
ruhet der Mann Gottes in dem Tempel, wo er 
geprediget hatte mit hoher Kraft des Geistes und 
mit feuriger Zunge, und von neuem gegründet das 
reine Evangelium Jesu Christi. Daselbst ist er ge- 
fäet in Schwachheit, daß er auferstehe in ewiger 
Herrlichkeit.

I. Sik^ z-, t; —t;.
Sein wird nimmermehr vergessen und fein Name bleibet 

für für; was er geehrt, wird man weiter predigen und 
die Gemeine wirp ihn rühmen; dieweil er lebte, hatte er ei­
nen gr-ßern Namen, denn taufend andere, und nach feinem 
Kode bleibet ihm derselbige Name.
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